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Entwurf den Sriedrih Aermet, Münden 


T UND SIE HABEN DOCH GESIEGT 


Gedanken zum 9.November 


In dieſem Geiſte ftehen wir hier nun heute vor der anderen Welt und werden das durchſetzen, 


wofuͤr auch ſie einſt gefallen ſind. 


Sie glauben, Deutſchland zu vernichten. Sie werden fid) irren. Aus dieſem Rampf wird erft 


recht Deulſchland erſtehen.“ 


In dieſen Tagen, die im Zeichen des größten Sieges des deutſchen dolles, 
feiner nationalſozialiſtiſchen Weltanſchauung und feiner Waffen ſtehen, wollen 
wir in Ehrfurcht und Dankbarkeit dem Schidjal gegenüber zurüddenten an jene 
düfteren Novembertage des Jahres 1923, da die erſten 16 Dortämpfer der natio” 
nalſozialiſtiſchen Bewegung vor der Seldherrnhalle in München ihr Leben opfer · 
ten und mit der Zerſchlagung der Partei die letzte und einzige Hoffnung des 
deutſchen Doltes auf einen Wiedetaufſtieg zu erlöſchen ihien. Gerade heute 
wollen wir uns mit heikem Herzen an jene Tage erinnern, nicht allein, weil das 
Gedenten an den 9. November 1923 im Leben unſeres Volkes zur Tradition ge 
worden ijt, weil es ein Gebot der Ehre und der Pflicht ijt, den helden Dant zu 
fagen, ſondern vor allem, weil die Erinnerung an den 9. November 1925 in uns 
nicht düſtere Gedanten der Derzagtheit erweckt, ſondern uns eine underſiegliche 
Quelle des Glaubens, der Zuverficht und der Kraft bedeutet. 

weich eine gewaltige Umwälzung in der geſchichtlich ſo kurzen Zeit von 
18 Jahren, die zwiſchen jenem grauen Nodembertag des Jahres 1923 und dieſen 
Tagen des Sieges liegen, durch den der gefährlichſte Codfeind Deutſchlands, die 
ſprungbereite Beſtie des Bolſchewis mus, für alle Zeiten ausgelöſcht und ver» 
nichtet wird. Welche ungeheueren Veranderungen haben in dieſen 18 Jahren das 
Leben unferes Doltes umgeftaltet und haben dieſes Dolf zu neuem ungeahntem 
Kufſtieg geführt. Und nicht nur das Leben unſeres Volles wurde in dieſer Zeit 
durch die Ideen und die CTatktaft des Führers und ſeiner Getreuen neu geformt. 
Der ganze Erdball wird von einer Revolution größten Ausmaßes erſchüttert, aus- 
gelöft von denen, die fie vernichten wird. Und der Weg beginnt fich abzuzeichnen, 
der die Doͤller zu einer neuen Weltordnung. zu Arbeit und Neuaufbau führen wird. 

Die Männer, die damals am 9. November mit flammender Begeiſterung im 
herzen als die erſten Kampfgenoffen des Sührers den Marſch zur Seldherrnhalle 
‚angetreten hatten. waren aus allen Schichten und Ständen des deutſchen Volles 

en und hatten ſich unter bewußtem Einſatz ihres Lebens der 
Sahne Adolf Hitlers verſchworen. Unter den erſten Blutzeugen der Bewegung 
ſchon ſtand der Akademiker neben dem Arbeiter, neben dem handwerker und 
dem e K Sie trugen in ſich den Kern der künftigen deutſchen Dollsge 
meinſchaft, die heute in der unerſchütterlichen Nampfgemeinſchaft des Krieges 
von Sront und heimat ihre höchite Steigerung findet. 

Es ſcheint uns wie ein Wunder, wenn wir an den gewaltigen Geſchehniſſen 
der vergangenen Jahre feit der Machtergreifung Adolf Hitlers ermeſſen, wie das 
Blut der Opfer des 9. November 1923 zur Saat für einen neuen, größeren Auf- 
ftieg der nationalſozialiſtiſchen Bewegung und für die Wiedergeburt des deut- 
ſchen Volles wurde. An jedem 8. November der letzten Jahre konnte der Sührer 
als Vollſtrecker des Willens der Gefallenen feinen alten Mittämpfern, die er 
alljährlich im Bürgerbräukeller in München um ſich verfammelte, neue Erfolge 
und Sortſchritte auf dem Wege des Reiches zu Größe und Macht bekanntgeben. 
Erfüllt von dem gleichen nationalſozialiſtiſchen Befenntnisgeilt, der einit die 
Helden der Seldherrnballe bejeelte, kehrte bereits 1935 die Bevölterung desSaar- 
gebietes in die große deutſche Doltsgemeinichaft zurück. Im gleichen Jaht er- 
füllte fih mit der flufſtellung des deutſchen Doltsheeres ein Programmpunkt der 
nationalſozialiſtiſchen Bewegung, für den ſich der Führer und feine Kämpfer 
von allem Anfang an eingeſetzt hatten und deſſen Verwirklichung die Grundlage 
bildete für all die großen Erfolge der kommenden Jahre. Bald darauf konnte 
der Sührer durch die Beſetzung des Rheinlandes eine weitere Kette des Derjailler 
Dittates ſprengen. Die Heimkehr der Oſtmart und des Sudetenlandes in das 
größere Deutſchland im Jahre 1958 aber war wiederum nur möglich geworden 
durch die blutigen Opfer hunderter tapferer deutſcher Männer, in denen die 
Saat des 9. November 1923 aufgegangen war und fie zu ſolchem heldentum 
emporgeriſſen hatte. Welche herrliche Verwirklichung dieſer Geiſt des Einſatzes. 
des Kampfes und des Opfers aber im ganzen deutichen Dolt gefunden hat, das 
deweiſen uns die ſieggewohnten Soldaten unſeret nationalſo zialiſtiſchen Wehr» 
macht die „Reoolutionsarmeen des Dritten Reiches”, wie fie der Sübrer ein · 
mal nannte feit Beginn des uns durch die hakerfüllten Plutofratien aufge 
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Adolf Hitler am 8. November 1940 


zwungenen Krieges. Millionen Deutſcher, die bisher außerhalb der Grenzen 
leben mußten, konnten nun im Often, im Weſten und im Süden in das größere 
Deutſchland eingeſchloſſen werden. Das gleiche Ringen aber, das jene Marſchierer 
der erſten Kampfzeit, jene Blutzeugen der Bewegung von 1923 bis 1955 gegen 
die innere Zerjegung durchtämpfen mußten, wurde nun in noch gewaltigeren 
perſpettiden mit dem gleichen nationalſozialiſtiſchen Angriffsgeiſt und dem 
gleichen ungeheueren Erfolg von unferen tapferen Soldaten gegen die bolſche 
wiſtiſche Gefahr von außen zu Ende geführt. 

Dieſe Juſammenhänge, die die Erinnerung an den 9. November 1925 uns 
fo lebendig vor Augen führt, zeigen aber befonders der deutſchen Stau Parallelen 
auf, wie fie eindringlicher das Schidjal des einzelnen nicht geſtalten könnte. 
Wenn wir von dem Opfer der Helden vor der Seldherrnhalle ſprechen, jo wollen 
wir auch an das Opfer der Srauen und Mütter denken, die damals für den 
Sührer, für die Bewegung und damit für Deutſchland ihr Teuerſtes hingaben. 
Wir wollen uns der tapferen Haltung dieſer Grauen und ihres Beiſpiels gerade 
heute erinnern, die nicht verzagten und verzweifelten, weil jie die Größe der 
Idee vor Augen hatten, jo daß der Sührer vor dem Doltsgerichtshof in München 
das Wort ausſprechen konnte: „Die Tat des 9. November ijt nicht mitlungen. 
Sie wäre mitzlungen, wenn eine Mutter gekommen wäre und geſagt hätte: 
Herr Hitler, Sie haben auch mein Kind auf dem Gewiſſen.“ Aber das darf ich 
verſichern, es ijt feine Mutter gekommen. Im Gegenteil, Cauſende anderer find 
gekommen und haben ſich in unſere Reihen geſtellt. Don den jungen Männern, 
die gefallen find, wird es deteinſt heißen, wie es am Obelisk zu leſen ijt: „Auch 
ſie ſtarben für des Vaterlandes Befreiung.“ 

Wir wollen uns in dieſem Augenblick erinnern jener tapferen Frauen, die 
treu zum Sührer hielten, als die Partei erit aus wenigen alten Kriegskametaden 
Adolf Hitlers beſtand; jener hunderttauſende von Srauen, die in der Kampfzeit 
der Bewegung niemals das große Ziel aus den Augen verloren, die ſtill und 
unbekannt Tag und Nacht für die Partei arbeiteten und ſorgten, deren Glaube 
nicht wankte, wenn der Verſtand zu zweifeln begann; jener Stauen, von denen 
der Sührer einſt ſagte, daß ohne ihren Einſatz diejer ſiegteiche Aufitieg der Ber 
wegung undenkbar geweſen wäre. Ihrem Vorbild haben heute bereits Millionen 
deutſcher Srauen Solge geleiſtet, die in zahlloſen Betrieben, in Sabriten und 
Wertftätten, im kinderreichen Haushalt und in der hilfe für den Nachbarn arbei⸗ 
ten. Sie, die ebenſo ſtill und ſelbſtoerſtändlich ihre Pflicht in dieſer Zeit des Krieges 
erfüllen, erweiſen jid) würdig der Opfer der Kampfzeit ebenſo wie des jetzigen 
Kampfes der Nation. 

So ſehen wir, wenn wir in dieſen Tagen des Todes der erſten nationalſozialiſti · 
ſchen Kämpfer vor der Seldhertnhalle gedenken, wie ihre Saat heute im deutfchen 
Volt aufgegangen ift und weiterleben und witten wird, ſolange deutſche Men ⸗ 
ſchen ihren Geiſt atmen. Das Wort des Sühters, das er im erſten Kriegsjahr an 
feine alten Mitfämpfer und an das ganze Volt richtete, foll uns daher heute erſt 
recht Verpflichtung ſein: 

„Das, was wir Natio nalſozialiſten als Erkenntnis und Gelöbnis vom Toten” 
gang des 9. November in die Geſchichte unſerer Bewegung mitgenommen haben, 
nämlich, daß das, wofür die erſten Sechzehn gefallen ſind, wert genug war, auch 
viele andere, wenn notwendig zum gleichen Opfer zu verpflichten — diefe Er- 
kenntnis foll uns auch in Zukunft nicht verlaſſen. Für unfer deutſches Dolt find 
im Laufe von vielen Jahthunderten, ja, Jahrtaufenden, zahlloſe Millionen ge 
fallen! Millionen anderer haben ihr Blut dafür gegeben. Keiner von uns weih, 
ob es ihn nicht auch trifft. Allein jeder muß wijfen, daß er dadurch nicht mehr an 
Opfern bringt, als andere vor ihm gebracht haben und andere nach ihm einſt 
wieder bringen müſſen. Was die Stau an Opfern auf ſich nimmt, indem ſie der 
Nation das Kind ſchenkt, nimmt der Mann auf fidh, indem er die Nation ver 
teidigt. Wir Nationalſozialiſten ſind immer Kämpfer geweſen. Und es iſt jetzt die 
große Zeit, in der wir uns als Kämpfer bewähren wollen! Damit feiern wir 
auch am beiten den Gedenktag der Erinnerung an den erſten Opfergang unſerer 
Bewegung. heinz Shwaibold 


Menn all die Ungenannten einft geſtorben find, 
Der Einzelne vergeffen und begraben, 

kz So werden dennoch Rind und Rindesfind 

i Aus feinem Ramuf und Opfer Segen haben. 
du einem neuen Bau find fie das Fundament; 
Was kummert's fie, daß fie im Dunkel tragen, 


Wenn über ihnen hoch im Firmament 
Der deutſchen Einheit ſtolze Türme ragen. 


Ihnen iſt gleich, ob man die Namen nennt, 
geil fie im großen Aufbruch mitmarfdjierten, 
Wenn nur das heil'ge Feuer weiter brennt, 
Das Adolf Hitler und die Seinen ſchuͤrten. 
Sie fragen nicht nach Ehrung und nach Lohn, 
Dioch ihres Dafeins Sinn erfüllt ihr Streben, 
Aus Treueſte, dem größten deutſchen Sohn 


$ Dien ſchuccten Leuchter fur fein Licht zu geben. 
BOS Erika Rrug 


Wiederfehen mit DANZI 


Bige, überfüllte Züge, ſchwierige Derpflegung und derpaßte Anſchlüſſe: 
teine Reife war anitrengender als diefe, keine andere war jemals jo jchön 
Daß der Sahrt zu dieſem Wiederſehen ein Sernſein von drei Jahren vorausging, 
war noch nicht entſcheidend; aber in dieler Zeit hatte das graue und laſtende 
Schickſal der Stadt fih trotz des Krieges in ein leuchtendes verwandelt. Un 
beſchreiblich das Glück dieſer Fahrt, die nicht mehr das Dahinſtolpern kennt über 
finnlofe Grenzen, nicht mehr die langweilige Kerumfahrerei von Ditſchau 
nach Marienburg und wieder nach Dirſchau zurück; nicht mehr das endloſe 
Schlangeſtehen bei Pags und Zolltontrolle; keinen Arget über ſchlampig an- 
gezogene und mit gebäfligen Augen ſchikanierende polniſche Beamte. Glatt 
und ſchnell wie auf jeder and ern Strecke fährt der Zug durch das deutſch ge⸗ 
wotdene Land. Derſchwunden find die fremden Schilder: Chojnice, Starogard, 
Tzew — heimatlih und vertraut grüßen die alten Namen: Konitz, Stargard, 
Dirſchau. Mir brennen die Augen, als ich in der Nähe von Konitz neben einem 
Straßenbau eine große Tafel entdecke: Wiederaufbau im Oſten. Das weiße 
Schild mit den ſchwarzen Buchſtaben ſteht wie eine Sahne des Ordenslandes 
gegen den hellen himmel. Und die Sahne bleibt über dem ganzen Gebiet des 
ehemaligen „Korridors“, über diefem Lande, dem die zwanzigjährige Der · 
nachläſſigung deutlich genug anzumerken ift, bleibt wie eine Verheißung, daß 
die Trauer ſchwindet um ungepflegte Wälder, verjauerte Wieſen, um die 
Steinflöge kleinſten Sormats mit flachem Dach, mit denen ein ſteppenhaftet 
Geſchmack dies Cand der Ader, Wieſen und Wälder, der großen Linien zu ver 
ſchandeln drohte. 

Während die Augen ſchauen und grüßen und das Land immer vertrauter 
wird, gehen die Gedanken magiſch angezogen in die Vergangenheit zurü 
die furchtbaren Jahre nach dem großen Kriege, als dieſe Erde zerſtückelt 
von fremder Willkür. Wie kleinräumig war das Deutichland nach Deriai 
nicht nur räumlich, ſondern auch ſeeliſch eingeengt! Es war die Zeit, als der 
Often durch feinen begnadetiten Mund bimüberrief in das Reich: 
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Danzig, St. Marienkirche 
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‚von Danzig. Da tamen die Srauen in die 


Wie finten wie Pferd und Wagen versinken im mahlenden Sand, 
Recke aus deine hand, 
Dag fie uns hält. die allein uns halten tann. 


Ader es Itredte ſich feine Hand. Alles was in Deutſchland befallen war von 
der Zeittrantheit der Resignation, alles was ſich in fümmerlihem Behagen neu 
einzurichten begann, empfand das rufende, das mahnende Deutſchtum vor 
den Grenzen als läſtig und unbequem. 

Bis wir eines Cages ſpürten: Deutſchland weiß von uns, die Hand redt 
ſich berüber, Vielleicht haben wir da draußen mit noch tieferem Jubel des 
Herzens die Sahne des Hakenkreuzes gegrüßt, weil wir wußten, fie war das 
einzige, was uns retten konnte vor dem unaufhaltſamen. dem langſamen ber · 
ſinten im mahlenden Sand 

Dor den genſtern des Zuges dehnen ſich die Gelder der Niederung, immer 
dichter werden die Erinnerungen. Kindertage, Wanderungen und Sonnwend⸗ 
fahrten und dann, alles überſtrahlend, die Arbeit für die Bewegung. Weite 
Schlittenfahrten durch das verfchmeite Land werden wach, zu irgendeiner ein 
ſamen Stau enſchafts gruppe, bei der meiſt auch die SA. mit angetreten war. 
Wenn man hintam, müde und verfroren, wurde man mit dampfendem Kaffee 
und dem liebevollen Tertot oſtdeutſcher Gaſt · 
lichteit empfangen: Mit dem Reden is das 
noch nuſcht, Sie müllen erit was effen, Effen 
und trinten hält Ceib und Seele zulammen.” 
Das Schoͤnſte aber war das Sprechen in 
unfern liebſten Gruppen, den Arbeiternororten 


Derfammlung, wie die Arbeit fie entlaſſen 
hatte, in Holzpantinen und mit dunklen 
Schürzen, und gingen doch hinein in gefam- 
melter Stille, als beträten fie eine Kirche. 
Und nie fühlte man brennender die Derant» 
wortung dor dem Wort als in den Stunden, 
wo man hineinſprach in die Augen jener 
Srauen und wie eine Gnade die Verpflichtung 
empfand, fidh durch die Dinge hindurchfragen 
zu müſſen bis zu ihtem klaren Grunde, dis zu 
jener Einfachheit, die von allen verstanden 
werden konnte. 

Als erſtes mir dekanntes Geſicht treffe ich 
dem Hauptbahnhof gegenüber eine ehemalige 
Schultameradin, die als Kreis wirtſchaftsbera · 
terin beim Näheſtand eines weſtpreußiſchen 
Kreiſes arbeitet. Ich frage nad ihrer ver 
heirateten Schweſtet, da ſtrahlt jie auf: „Ob, 
der geht es gut. Die hat eine Siedlung und 
acht Gören.” Es ift mir wie ein glüdhafter 
Gruß, dies erite mit begegnende Zeichen 
wiedergewonnenen Cebens willens, das fid in 
den nächſten Tagen immer wieder beftätigt. 
Srühere BDM. Madel, die ich treffe, nach 
denen ich frage, fait alle haben, in den 
Zwanzigern ſtehend, drei oder vier Kinder. 
Und am Sonntag in Glettlau ſcheint der ganze 
Strand in ein Gewuſel winziger braun 


gebrannter Nackedeis verwandelt. Wenn auch Danzig — Blich in die Frmvanguses 


faum darüber geſprochen wird, in dieſen 
jungen Srauen ift das Wiſſen lebendig, daß 
dier im Often, stärker als irgendwo, jenes 
Geſetz gilt, daß die Wiegen ſichern müſſen, was das Schwert erkämpfte. 

Steilich, die devölkerungspolitiſche Cage ijt nach wie vor ernft und erfordert 
geſpannte Wachſamteit. Aber der Wille it geweckt und wird mie wieder müde 
werden. Wenn er verfiele, würde die deutſche Kultur im Oſten unaufhaltſam 
überwucert von jener nomadiſchen Unkultur, deren ſteingewordenes Zeugnis, 
wenige Kilometer don Danzig entfernt, aber im ſchroffſten Gegenſatz zu der 
alten hanſeſtadt. das ehemals polniſche Gotenhafen ift 

Ich hade Edingen noch gekannt als weltfernes Siſcherdorf, in dem Ziegen 
und Schafe über die Wege liefen. Gewik, die Polen haben eine Stadt daraus 
gemacht, beiier gejagt: einen häuſerhaufen don unüberiehbarer Größe und 
unüberjebbarer Häßlichteit. Das Schnellaufgeſchoſſene, Unfertige dieler Stadt 
ift nicht der Kürze der Bauzeit zuzuſchreiben, es hätte fid nicht geändert, auch 
wenn Gotenhafen weitere zwanzig Jahre dem arciteltoniihen Unpermögen 
der Polen zur Verfügung geltanden hätte. Man hat die Stadt als ameritaniſch 
bezeichnet, aber das Wort trifft nicht den Kern. Denn bier bandelte es ſich nicht 
um eine Goldgräberſtadt im Wilden Weften, die, ſchnell bingeftellt, nach voll 
endeter Ausbeutung genau jo ſchnell wieder verlalien werden ſollte. Dies war 
das Hus hängeſchild des polniſchen Staates, dieje Stadt, die mit einer Unſumme 
von meiſt gelſedenem Kapital auf die Beine geſtellt wurde, follte Polens Recht 
auf Seegeltung ebenio beweiſen wie feinen Anipruch auf den geſamten oft- 
deutſchen Raum. Und doch ift nichts anderes hetausgekommen als ein geſtalt 
ſoſer moderner Tetmitenbaufen 
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Don den paar großen Straßen abgefehen, wirkt die Stadt ungefügt und ohne 
Planung, als fei eine Horde über das Land gefallen, die jedem die Sreiheit 
gegeben hätte, feine Wohnhöhle zu graben, wo es ihm behegte. Rur daß die 
Höhlen nicht in die Erde gehen, ſondern hinaufgetrieben find, grau und fteinern 
däßlich, unverpußt und mit kahlen Brandmauern 

Kein Inſtinkt dat dieſen gottverlaffenen Baumeiſtern verraten, wie eine 
Stadt ausſehen müßte auf dieſem reizvollen Stück Erde, in dieſem weithinſchwin · 
genden Slügelland des Baltiſchen Köbenrüdens, das jih wie ein Kronteif an 
die helle Stirn des Meeres ſchmiegt. Großzügig, nach modernsten Plänen an 
gelegt, dehnt ſich der Hafen. Er dient heute, befreit von ſeiner haßvollen Be 
ftimmung, den Danziger Handel abzuwürgen, als Kriegshafen Deutichlands im 
Oſten 

Unwilltürlich muß man vergleichen: diet die Planlofigteit und hählichteit 
don Gotendafen, drüben an der gleichen Külte die in langen Jahrhunderten 
baulichen Schöpfertums gewachſene Dolltommenheit des alten Danzig! Er- 
ſchauernd ſpürt man die Unwidertuflichkeit eines geſchichtlichen Urteils, das, 
feit langem gefällt, heute endgültig vollzogen wurde und das dem polniſchen 
Volt, diefem Bolt des Möchtegern, feit einem Jahrtauſend das Kann ; nicht 
entgegenſchleudert. Denn genau wie in dieſer unheimlich verräteriſchen Stadt 
zeigt lich auch in der ſtaatlichen“ Ceiſtung der 
Polen das üÜderſteigert Wollende, die eigenen 
Sähigteiten weit Überjchägende, das nach 
dem hochgepeitſchten Aufihwung mit furcht 
barer Sicherheit umknickt und bricht. 

Mit einem noch liebevolleren Blid für die 
baulichen Kostbarkeiten Danzigs gehe ich am 
nächſten Cage durch die Stadt. Eins der 
ſchmalen Giebelhäufer in der Jopengaſſe, die 
beherrſcht wird von dem mächtigen Turm von 
St. Marien, iſt Sitz des Gauleiters; zugehörig 
fügen ſich hoheitsadler und halenkteuzorna 
ment in die Stont der andern Käufer. Wie 
eine Melodie geht mir der Spruch durch den 
Sinn, der den Kampf und den Glauben all 
der Jahre trug: Gleiches Blut gehört in ein 
gemeinſames Reich. Er ſchwingt noch immer 
in mir nach, als ich in einem ſehr leben⸗ 
digen Café am Langen Markt auf die Unter 
gauführerin warte. Mit halbem Ohr höre 
ich die Städtenamen, die in den Geſprächen 
ringsum aufklingen: Thorn, Graudenz, Polen, 
Bromberg. Wie nah jind dieje Städte ge 
rüdt — für uns waren fie weiter entfernt 
als irgendeine Stadt im Weiten oder Süden 
des Reiches! Derjunten hinter einem dichten 
Schleier war diefe ganze Welt für uns, räum⸗ 
lich zum Greifen nah und dennoch in unfaß⸗ 
barer Serne. Mitunter nur kam ein Stöhnen 
durch den Schleiet, und wir wußten, dort 
wurde erbarmungslos der Kampf geführt 
gegen alles, was fih zum Deutſchtum be 
kannte. Doch ehe wir helfen konnten, -waren 
det Schleier und die Stummheit gefallen 
zwiſchen die deutſchen Menſchen drüben und 
unfere helfenwollenden Hände. 

Heute find die Wälle niedergeriſſen, das 
Land ift Aufgabe geworden, und die Kräfte 
ftrömen hinein. Am ſchwierigſten iſt das Polen- 
problem; es erfordert in diefem vielſchichtigen, völtiſch ſehr verzahnten Gebiet 
nicht nut Energie, ſondern auch Wiſſen und eine jpürende hand, und kurze 
Sriſten dürften faum zu ſeiner Löfung genügen. Wie brennend diefe Stage 
ift, erkennt man aus allen Geſprächen. Die Untergauführerin berichtet davon 
mit dem gleichen ſorgenden Ernſt wie die beiden Mitarbeiterinnen der Gau: 
frauenſchaft, die ich am folgenden Cage ſpreche. Auch als ich am letzten Abend 
mit einigen alten“ BOM.-Sübrerinnen zuſammenſitze, klingen neben den 
Erinnerungen, dem Weißt du noch?, immer die Sragen auf, die dieſes 
zukunftträchtige Cand allen ſtellt, die es lieben f 


Unire alten Sübrerinnen! Jahre vergeben von einem Wiederſehn zum andern, 
und doch ift die helle Kameradichaft der Kampfzeit immer non neuem lebendig. 
Srüber famen unlere Mädel, auch wenn Ausbildung und Studium für einige 
Zeit nach Deutſchland riefen, ſtets nach Danzig zurüd. Alle Derſuchungen, in ein 
leichteres Ceben abzuwandern. wurden zurüdgemieien, Ardeitsloſigteit und 
Not ſchweigend getragen und auch das Schwerſte tapfer durchgehalten: der man 
gelnde Spielraum füt die eigene Begabung. Jetzt ſind die meiſten ins weitere 
Welpteußen oder in die Arbeit des Warthegaues gegangen. Das Bild einer 
Samentapjel wird in mir wach, die, einen barten Winter hindurch ihre Samen 
feit bewahrend, im Srühling dinaus wirft in das wartende Land, was ihre 
Schale an Segen und Schöpfung birgt. Lehrerin an einer deutſchen Schule in 
der Kaſchubel ift eine unſerer Sühretinnen geworden, eine zweite arbeitet als 
Cabotantin in Polen, eine dritte führt einen weſtpreußiſchen Untergau. Zu 


„ 


drei leider nicht tommen, aber von einer andern, 
des Warthegaus fteht, erfahre ich manches aus 
ich ihr ſchnell die Anfchrift einer Kameradin 
Studentenbundsarbeit, die jetzt 


tierem Treffen tonnten die 
e jet im 
ihrer Arbeit. Beim Abfchied 
den r 


in po 
. BDM.-Arbeit als Untergauärztin 
Geſprächen. Ich frage nach einer unferer Sührerinnen, deren Mann im Weiten 
4 55 ift. Teiſe lommt die Antwort: „Sie ift ſehr tapfer, und ihre Kinder 
ſpüren nicht, was fie trägt. 


p 


tilles Heldentum der deutſchen Mutter paart jih mit unfagbarem Stolz. 
Dieſer Stolz übertönt ihre Sorge: fie ift glücklich, ihren Sohn bei der Waffen · 4 
zu wiſſen. Sie fieht ihn im Geifte, wie er als tapferer Junge zur Idee des Führers 
ſteht und teilnimmt an den größten Schlachten der Weltgeſchichte. Es geht ja 
nicht um einen mageren Dergleich, auch nicht darum, den Dorjprung der Jahre 
wieder zu verlieren. Hier hat eine Entſcheidung zu fallen, die nur Untergang 
oder Sieg heißen kann. Dort an der Selöherrnhalle, wo die erſten Opfer der 
Bewegung ihr Blut für den Sührer opferten, ſtand dor Jahren ihr Junge 
im fladernden Schein der Fackeln, um dem Sührer den erſten und heilig: 
~ ften Eid feines Lebens zu leiſten. Und jetzt gehört er zu jener Truppe, die 

durch deſondere Anerkennung vom Führer ausgezeichnet worden ift: 

zur Waffen- 5. - 

- Diele Mütter tragen den gleichen Stolz im Herzen, andere haben den jehn- 
> lichften Wunſch, ihren Sohn ebenfalls bei der Waffen 3u willen. So oft 
haben fie die Srage geſtellt: 

„Was ift die Waffen · l, und welche Zukunft hat der Junge bei dieſer Truppe?” 

Die Antwort joll unferen Müttern kurz gegeben fein. 

Der Ausgangspunkt der Waffen ⸗ war die Allgemeine . Nach der Madıt- 
übernahme wurde aus diefer die erſte aktive fafernierte Truppe der 66, die 


Ceibſtandarte · V „Adolf Hitler“ 


tannes einſchließt. Meine Ehre heißt Treue“, das ijt det Wahlſpruch, den der 
Sübter der Schugſtaffel verlieh. 
PN voller Begeifterung ftrömten die jungen Rekruten zu den f4-Standarten, 
he motorifiert und für jeden Zwiſchenfall hart und einſatzfähig vorbereitet 
wurden. > 
Weit vorausſchauend, gelingt es dem Reichsführer, in wenigen Jahren die 
1 fentragenden Verbände der $$ auszubauen, bis fie — gerade zur rechten 
Zeit — bereitftanden, Schulter an Schulter mit den Kameraden des Heeres zur 
Alle dieje Derbände gingen auf in die Regimenter und Diviſtonen der heu · 
tigen Waffen ⸗ , die alfo einen Sa aller enden in: 
So der Schupftaffel darſtellt. Hinzu kamen die Einheiten der / polizei · 
'on. 
Unſterblich ift der Ruhm, den die Waffen · z fih nun im Kampfe um Deutſch · 
lands Steiheit erworben hat. 


Ein ich gehaltenes Merkblatt, das bei den Ergänzungsitellen 
der Waffen-, ferner bei den Dienftitellen der Allgemeinen 5, der Polizei 
und Gendarmerie zu erhalten ift, gibt Auskunft. 

Die wichtigſten Punkte find folgende: 


I wehrdienſt. 

Bei der Waffen- 54 werden nut Steiwillige eingeftellt. Der Dienſt gilt als 
Wehrdienst. 

2. Truppengattung. x 

der Bewerber, deſſen Wünschen in bezug auf die Waffengattung nach 
 Möglichteit entſprochen wird, tann ſich für folgende Einheiten entscheiden: 


N PN „mu ZZ wi ney 


Ich fehe die hellen Geſichter um den Liſch, fie ſcheinen teum verwandelt s 
in dem Jahrzehnt, jeit wir zum erjtenmal uns unter der Sahne trafen. Die f 


Ginterjtube eines SA.»+Cotals in der Altjtadt fällt mir ein, fie diente als 7 
Berſammlungsraum für unſere Schulungen. Auf leeren Bierfäſſern hodten 

wir, wenn die Bänte nicht reichten, und jie reichten nie. Und ich denke 
plötzlich in einer jähen und heißen Dankbarkeit: Es hat gelohnt, Kerrgo i 
ja, es bat gelohnt! > 


Am nächſten Tage grüße ich pom Zugfeniter aus hinter Gotenhafen zum 
letztenmal das Meer. q 

Über die Schwere des Abſchieds hinweg fühle ich die Derbundenheit mit 
diefem Lande der ausgreifenden Energien und der ſchweigenden Prägefraft, : 
diefem Lande, das alle fejthält, die ihm einmal dienten, und das feinen Kin A 
dern auch dann noch Aufgaben jtellt, wenn das Shidjal den Lebensweg in die 
Serne lenkte. Lydia Sanzet-Gottſchewſti 
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MEIN SOHN IST BEI DER WAFFEN-4 


Infanterie, Artillerie, Pioniere, Panzer, Nachrichten (Gunter), Kavallerie, 
Panzerjäger, Slat, Kradſchützen, Sanitätstruppen. 


3. Wer kann zur Waffen-44? 


Jeder gefunde, deutſchblütige Mann im Alter von 17 bis 45 Jahren. Er muß 
den Auslefebeftimmungen der $f entſprechen, einen einwandfreien Charakter 
beſitzen, unbeitraft fein und die nationalſozialiſtiſche Weltanſchauung bedingungs⸗ 
los bejahen. Die Angehörigen des 5J.Streifendienftes werden bevorzugt. Don 
der Wehrmacht Gemufterte können ſich melden, dürfen aber noch nicht aus» 
gehoben fein. 


4. Körpergröße, 
Mindeſtens 170 cm, in Ausnahmefällen (bis zum 20. Cebensjahr) 168 cm. 


5. Verpflichtung. 


Die Waffen · 5 ſtellt ein: Steiwillige vom vollendeten 17. bis zum voll» 
endeten 45, Cebensjahr, und zwar a) Sreiwillige auf Kriegszeit ohne Dienft- 
zeitderpflichtung und b) Sreimillige mit 3½ und l2 jähriger Dienſtzeitver · 
pflichtung. Arbeitsdienſtpflichtige haben vorher ihrer verkürzten Arbeitsdienſt · } 
pflicht zu genügen. 


6. Laufbahn der ff Sühtet und Unterführer. 4 


Ohne Rüdjidht auf die genoſſene Schulbildung fteht jedem in die Waffen ⸗ 5 
eintretenden Mann ſowohl die attive Sührerlaufbahn als auch die Führer: 
lauf bahn des Beurlaubtenſtandes offen. Jeder Sührerbewerber kann fid) auch 
gleichzeitig für eine Speziallaufbahn entſcheiden. Maßgebend für die ſpätere 
Beförderung zum 5 Sührer ift fein Charakter als deutſcher Mann, Ber 
währung als Nationalſozialiſt und 33 Mann und feine Ceiſtung als Soldat 
und Sührer. 

Sührung und Ceiſtung als Soldat find ebenfalls entſcheidend für die Ber 
förderung zum $4-Unterführer. 

Gür Sreiwillige befonderer Berufe und entſprechender Vorbildung und Be 
fäbigung ſtehen bei der Waffen» Sonderlaufbahnen für Sührer und P 
Unterführer offen, 3. B. in der Derwaltung, dem Sanitäts, Waffens, Kraft * 
fahr Muſitweſen uſw. 

Merkblätter für Sührerbewerber und die Sonderlaufbahnen find ebenfalls 
bei den Ergänzungsftellen der Waffen · y anzufordern. 


7. Sürſorge und Derforgung. 


Die Sürforge und Derforgung der Angehörigen der Waffen · j ift entſprechend 
der Wehrmachtsverſorgung geſetzlich geregelt. Tängerdienende können die 
Beamtenlaufbahn ergreifen; ſie werden bevorzugt in die weitverzweigten 
Gliederungen der Polizei und in den Zolldlenſt übernommen. Zwölfjährig 
Gediente erhalten den Jivilverſorgungsſchein. 

Ganz beſonders ijt aber an den Jungbauern gedacht. der unter den günſtigſten * 
Bedingungen in den neuen Oftgebieten als Wehrbauet angeſiedelt werden 
tann. So ijt jedem Mann, gleich welchen Dienftgrades, auch die Anerkennung 
und Belohnung gegeben für feinen harten Dienit. 

Der dem deutſchen Volke aufgezwungene Krieg bezieht auch die deutſche 
Stau und Mutter mit ein. Stolz und tapfer verteidigt auch jie in der heimat, 
was der deutſche Soldat im Lärm der Schlachten erobert hat. Jhre heißen Ger _ 
danten find bei den Angehörigen der Stont. Und wenn dereinſt „Das Ganze 
halt!” ertönt, wird auch fie zu den Siegern gehören; denn die deutſche Mutter 
ſchenkte dem Vaterland erſt die Kämpfer, die der nationalſozialiſtiſchen Welt · G 
anſchauung den Weg freigemacht haben für das nun beginnende Werk des 
Stiedens. 


Im Garten des Gästehauses der Reichsirauenführung. Von links nach 
Olga Bioner (Landesleiterin der NS. Frauenorganisation), 
Frau Gertrud Scholtz-Klink, Japan: Frau Exzellenz Oshima 
Itallen: Anna Maria D osa Giusti (Ispettrice Nazional dei Fasci Feminili), Spanien 
Pilar Primo de Rivera (Delegada Nacional de Seccion Femenina), Italien Marc 
Olga Medici (Ispettrice Nazionale del Partito dei Vascello). Aufnahme: Purper 


Vor dem Gästehaus der Reichstrauenführ 
Frau Gertrud Scholtz-Klink mit Ihren Gästen Im G jeichstrauenführung. 
Von links dach rechts: Spanien: Pilar Primo de Riv gada Nacional de Seccion 
Femenina), Bulgarien: Frau Jowko Palawejewa (Vorsitzende des humanitären Frauen 
verbandes der Prinzessin Eudokia), Bulgarien: Frau Dr. Vera Plotschewa (Sekretärin 
des bulgarischen F verband Ungarn: Frau Prof. Kiara Nagy und Frau Vilma 
Bodor (vereinigtes we Finnland: Frau Fanny Luukkonen (Präsidentin 
der Lotta Svärd) und Frau Helle Kannila (Präsidentin des nationalen Verbandes fin: 
nischer Frauen) Aufnahme: Purper 


Das Internationale Frauenireffen in Berlin 


Europa 75 lidh ſchon heute, da feine endgültige Sorm noch nicht feſtſteht, 
äußerlich Io ſtark verändert, wie es im Auguft 1939 niemand für möglich gehalten 
hätte. Diefe äußere Wandlung ift nur die unausbleibliche Golge der ſtarken inne · 
ten Entwiclungsprozeſſe, die einige Dölter — wie Deutihland, Italien und 
Spanien — in eine neue Richtung führte, während die Bolſchewiſten auf der 
anderen Seite mit Verbiſſenheit einem nur ihnen begreiflichen, entgegengeſetz⸗ 
ten Ziel zuftrebten. Don den übrigen Staaten verfuchten manche mit der gleichen 
Barinädigteit, in einer Lebensform und Auffaflung zu verharren, die für das 
von der Maschine unterjochte 19. gegen charalteriſtiſch ijt. Dadurch ent- 
ftanden 2 wei Entipannungen, die fich erit entladen mußten, ehe die Dölter 
zu einer Gleichgewichts- und Ruhelage untereinander zurüdfinden tönnen. 

Dieſen von der Zukunft erhofften und erwarteten harmontichen Zuſammen: 
ſchluß der europäiichen Dölterfamilie vorbereiten zu helfen, baben nun auch 
die Grauen unternommen. Auf Anregung der Reichsfrauenführerin hat die 
deutiche Regierung an die Regierung der meiſten europäiſchen Länder die Ein 
ladung ergehen laffen, je zwei Dertreterinnen zu einem internationalen Srauen- 
treffen in Berlin zu entſenden. 

Mit Bordedacht find die Worte Kongreß oder Konferenz vermieden, an 
denen fo manche bittere Erinnerung hängt und die ganz beftimmt gefärbte, 
politiſche Gedantenwerbindungen hervorrufen. Gleichzeitig betont das ſchlichte 
Wort „Treffen“ aufs bejte, dah mit keinerlei anfprudesollen Programmen an 
diefe Zuſammenkunft gegangen wurde. Die Begegnung als ſolche war der Sinn: 


Tes-Empfang bei Reichsminiater Dr. Goebbels. Von links nach rechts 
Reichaminister Dr. Goebbels, Excellent Viktoria Goga (Rumänien), Fri. Else Paul, Stell 
vertreterin der Reichsfrauenführerin, Marchesa Olga Medici (Italien). Aufn.: Purper 


jede Nation würde fozufagen ihren eigenen Ton aniclagen, nicht für ſich, 
ſondern im Derein. Aus harmonie oder Disharmonie, dem Dur oder Moll der 
Tonart, die fidh dann ergeben würde, ſollte fidh erit das Thema für die Zukunft 
entwickeln. 

Bisher hatten Stauenlongtreſſe immer unter anglo-ameritaniicher Sührung 
ftattgefunden, und foviel Gutes auf ihnen auch angeſtrebt und wie ernſt auch 
gearbeitet worden fein mag — der angelſächſiſche Geiſt blieb beſtimmend und 
damit eine lideraliſtiſche Weltanſchauung und anspruchsvolle Rechtsforderungen. 
Das Irauentreffen in Berlin vom 7.— 12. Oktober 1941 mußte ſich ſchon aus 
diefem Grunde von allen bisherigen ſehr unterſcheiden. Auch der äußere Rahmen 
war abſichtlich deſcheidener und zugleich perſönlicher gewählt. Dom Kaiſerhof, 
wo die ausländiſchen Güfte wohnten, fuhren fie jeden Doreen in einem großen 

läfernen Omnibus zum Gäftehaus der Reichsfrauenführung, das, in jeinem 

ſchönen Garten behaglich Hingelagert, von rotem Wein umtantt, durchaus als 
„gaitliches haus die Antommenden aufnahm. Nichts gemahnte an Verhand ; 
ſungsſaal oder Kongreßhalle, und es gab keinen „grünen CTiſch, weder im wort · 
lichen noch im übertragenen Sinne. Im hellen bl mengeſchmückten Raum lag 
lichtblaues Leinen über die T-förmige Tafel gebreitet, um die fih die ausländi⸗ 
ſchen Gäfte mit den hauptabteilungsleiterinnen der Reichsfrauenführung 
ordneten, während die Länderreferentinnen der Abteilung Grenz und Ausland 
die Preſſe und eine beſchränkte Zahl von täglich wechſelnden Zubörerinnen einen 
weiteren Kreis bildeten 


Ter-Empfang bei Reichsminister Dr. Goebbels. Von links nach rechts: 
Norwegen: Frau Johanna Martin (Landesleiterin der NS-Kvinnehird), Frau Magda 
Gosbb Norwegen: Frau Olga Bjoner (Land terin der NS-Frauenorganisation), 
im Hintergrund Frau Lienhart (Hauptabteilung erin für Mütterdienst in der Reichs- 
frauenführung) Aufnahme: Purper 
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7 
Die Reichstrauenführerin bei der Eröffnungsansprache im Gästehaus der Reichs- 
trauenführung. Aufnahme: Purper 


Strahlendes Herbſtwetter begünftigte die erſten Tage und verlieh der Er» 
öffnungsfeier einen feſtlichen Schwung, den die Mufit abgeklärter Heiterkeit 
von haydn und Mozart, vom Eckardt⸗Quartett vorgetragen. noch verſtärkte. 
Tebendig und anſchaulich ſchilderte die Reichsfrauenführerin den Gäften aus 
det Serne Entitehen und Arbeitsweile der deutſchen Srauenorganiſation, um» 
riß überzeugend Grund und Sinn der Zuſammentunft und detonte, daß die 
Reichsfrauenführung fih durch den ſtatten Zufttom ausländiſcher Gäſte all- 
mählich faft zu einer Art internationaler Stauenſchule entwickelt habe. Man 
wolle und könne aber hier keine allgemeingültigen Regeln lehren. Die pro; 
dleme, ſo ähnlich ſie auch in den meiſten Ländern feien, könne jedes Dolt nur 
feiner Eigenart gemäß löſen. 

die Gäfte, unter denen Organiſationsleiter Dr. Ley, die Damen der Bot- 
ichaften und Geſandtſchaften und viele bekannte Geſtalten aus den Grauen: und 
Jugendorganſſationen zu fehen waren, füllten die ſchoͤnen Räume des Gäjte 
dauſes und genoſſen auch den weiten ſonnigen Garten, ſehr zur Freude der 
Photographen, die überall auf Beute lauerten. 

Bis an den Rand gefüllt war die kurze Woche. Die Vormittage waren dem 
Vortrag der Referate gewidmet, Nachmittage und Abende feſtlichen Deranſtal · 
tungen, und zwiſchendurch waren die Gaſte mit bewundernswerter Geduld 
und Liebenswürdigteit bereit, wiſſensdurſtigen Schriftleitern oder Photographen 
gi Derfügung zu jtehen. Einige Stunden hatten die Rundfuntgeiellihaften mit 

eſchlag belegt. Schwarze, fettig ⸗ glanzende Kabelſchlangen trochen im hotel über 
die roten Läufer und zwängten ſich in einen Raum, wo fidh aus einem unent 
wirrbar scheinenden Durcheinander von Menſchen, Sprachen, Beratungen, Dor» 
ſchlägen und Minuteneinteilungen schließlich Grüße in alle Heimatländer der 
Teilnehmerinnen und die Zwiegeipräde für den deutſchen Rundfunfthörer ent» 
wickelten. x 

Obwohl es unmöglich ift, die Fülle des Anregenden und Wiſſenswerten auch 
nut anzudeuten, das ſich aus den Berichten über die Stauenarbeit der verſchie · 
denen Tänder und aus den Geſprächen mit den außerordentlich intereflanten 
Teilnehmerinnen ergab, wäre doch die Schilderung des Srauentreffens unvoll- 
ftändig ohne ein Wort über die feſtlichen Deranſtaltungen, die den bunten Rah: 
men abgaben. Den Auftakt bildete der Empfang der Reichs ftauenführerin im 
Kaiferhof, dei dem die ausländiſchen Teilnehmerinnen führende perſönlichkeiten 
det Partei, aus den Miniſterien. Dertreter der Wiſſenſchaft und Wirtſchaft 
tennenlernten. Einige der Ausländerinnen hatten ihren Gastgebern zu Ehren 
bei feſtlichen Gelegenheiten ihre Nationaltracht angelegt. Da ſah man bei grau 
Bober und Stau Profeſſor Nagy die ſchönen ungariſchen Stickereien und gefaltel · 
ten Röcke, nur obne die vielen geſtärkten Untertöcke, und bis zur Erde fließend 
Die Kroatinnen, Frau Mlinawit und Stau Ottodik, zeigten als ihre vor 
geſchriedene Seſtuniform wunderbar geitidte 5 zum ſchwarzen 
Abendkleid. Der Landesleiterin der norwegiſchen Ns.-Stauenorganiſation, Stau 
Bioner, die fih ſelber ftolz „eine einfache Bäuerin“ nannte, ſtand das bunte 
Gåubdhen und Schultertuch Ichöner als irgendein Seidenkleid, und die zierliche 


Geſtalt von Stau Martin, Candesleitetin des Koinnehird, ſchien falt kindlich in 
Mieder und buntem Rod, 

Bei den Italtenerinnen durchbrach das unerklärliche Sluidum, das von tem- 
peramentvollen Stauen ausgeht und vom Lebensalter unabhängig ift, mit Erfolg 
die feſchen aber strengen Linien der Uniform, während die träftige Geſtalt von 
Sanny Louflonen, der Vertreterin des Cotta⸗Svärd, aussah wie einer der uner- 
ſchütterlichen Selſen ihres Candes in einer Uniform, die ſo gar nicht auf Kotet- 
terie, ſondern auf harte Arbeit und wetterfeſtigkeit zugeſchnitten ift. zn ihrer 
Popularität verſchwand faſt die ftille, freundliche Srau Helle Kannila, die von 
der fleißigen Arbeit der finniſchen Srauenderbände berichtet hatte. Iwiſchen 
allem leuchteten die roten Kappen von Pilar Prima de Rivero und Pilar Onti- 
veros, den Dertreterinnen Spaniens, wie Mohnblüten auf dunklem und blon« 
dem haar. Leider fehlte die anmutige Note des japaniſchen Kimonos, da die 
Dertreterinnen aus Japan nicht nach Deutſchland gelangen konnten, ſondern 
von der Stau des ſapaniſchen Botſchafters Exzellenz Oſdima repräjentiert 
wurden. 

Moglichſt raſch wurde das Verlangen der in- und ausländiſchen Preſſe be 
friedigt, fih mit den Abgeſandten fremder Länder zu unterhalten. Wieder 
drängte jih eine große Menschenmenge lebhaft redend in den Räumen des 
Gäſtehauſes. Welch vetſchiedene und erstaunliche Schickſale und Cätigkeiten ers 
fuhr man da. Tief beeindruckt war jeder, zu dem Stau Goga, die Witwe des 
rumäniichen Miniſterptäſidenten, mit ihrer weichen Stimme ſprach. Die zarte 
Geſtalt mit den großen Augen ftrömt einen zeitloſen Charme aus. „Wenn man 
auf ſolche Art alt werden könnte, würde ich mich nicht davor fürchten, jo formu- 
lierte eine junge Schriftleiterin ihren Eindruck. Die andere Dertreterin Rumö- 
niens, Stau Btateſeu, hat in Deutichland, Srankreich, England und Amerita 
itudiert, war Profeſſor in Kalifornien und ſpricht ein halbes Dutzend Sprachen. 
Auch die eine der Dertreterinnen Bulgariens, Stau plotſchewa, hat ihren deut ⸗ 
ſchen Doktor in analytifcher Piychologie gemacht und fidh ſpäter mit ſolcher Un« 
erihrodenheit als Journaliftin betätigt, daß ihr das Damentreuz des bulgariſchen 
Verdienstordens verliehen wurde. Mit Entrüftung erzählt ſie von den Hetz⸗ 
ſendungen Mostaus, die allerdings in einem Land, das den deutſchen Soldaten 
aus eigener Anſchauung kennt und brüderlich begrüßt, feinen Eindruck machen 
können. Die andere Dertreterin Bulgariens, Stau Palawejewa, ſtrahlt auf eine 
ftille Art ſtarke, mütterliche Güte aus. Auch Srau de Ruiter, Landesleiterin der 
NSDO. (Holland) hat Pädagogit und Pluchelogie ftudiert, doch da ihr die Theorie 
zu unlebendig fien, nahm Jie fidh das Haus voll Kinder, um an ihnen die 
prattifche Pädagogik der Menſchenliede zu betätigen. Ihre Kameradin, Sräulein 
Couzy, gibt Unterricht in der Kulturabteilung einer Haus wirtſchaftsſchule. 

Unerfchöpflich wäre der Stoff aus Leben, Arbeit und Heimat dieſer Grauen. 
Trotzdem drängte fidh bei dieſem Preſſetee der dichteſte Kreis im Mittelraum 
um den Tilh, an dem Srau Scholg-Klint einigen ausländiſchen Preflevertretern 
einen Begriff von der deutichen Srauenarbeit, von der Kunft der Menihenfüh 
rung zu geben verjuchte, jener Runft, die — wie jede andere — doch nut bis 
zu einem gewiſſen Punkte gelehrt werden tann und nur wenigen als ganz 
große Begabung geſchenkt ift. 

Ebenſo ungewöhnlich angeregt und anregend wie dieſer Nachmittag war das 
mittageſſen im Gäftehaus, zu dem die Reſchsfrauenführerin ausichlieklich ihre 
ausländiſchen Gäfte gebeten hat. Der Tee-Empfang dei Reichs miniſter Goebbels 
und Srau in den ſtilvollen Räumen, die ſchlicht und doch prächtig zugleich wirken, 
iit den Ausländerinnen ein intereſſantes Erlebnis, da der Charakter der perjön« 
lichen Gaitlichteit auf die liebenswürdigſte Art gewahrt ijt. An jedem Liſch ver 
weilen die Gaftgeber, um fih mit allen zu unterhalten. Durch die Empfänge in 
den einzelnen Botſchaften. Geſandtſchaften oder zwiſchenſtaatlich en Geſell⸗ 
ſchaften fühlen ſich die Güfte wieder ein wenig der Heimat näher; die Empfänge 
des Staatsjefretärs Weizläder und der Stadt Berlin betonen den offiziellen 
Charakter des Beſuchers, während ein Konzert von Rofl Schmid im Gäftehaus 
als ſtimmungsvoller Abſchluß der Tagung wieder jo beſonders persönlichen 
Charakter hat, dah die Beſucherinnen wirklich das Gefühl haben, ein heim zu 
vetlaſſen, in dem fie willkommen waren. 

Stärker aber als von all diefen Deranftaltungen waren die Abgelandten der 
Länder und die mit ihnen tagenden deutſchen Stauen beeindruckt don der Diel» 
falt an Stoff und Bemühung, die aus den verihiedenen Referaten ſprachen. 


im Gästehaus der Reichsfrauenführung In Ber! Dahlem fand am 7. 10. 41 die teler- 
liche Eröffnung des Internationalen Frauent: s durch die Reichstrauenlührerin 
Frau Scholtz-Klink statt. Unter den Ehrengästen bemerkte man u. a auch Reichs- 
organisationsleiter Dr. Ley Aufnahme: Atlantic-Jacques 


gemeinſchaftsgedanke 
reden und die breiten 


anderes Märchengut; 


Aufnahme: Purper (Reichsbildarchiv) 


Wenn das Schickſal dutch die Lande geht, 
Hort, entſchloſſen, unerbittlich ſtark, 

Gibt es keinen, der vereinzelt fteht - 
Alles trifft uns alle bis Ins Mark. 


Jit es dein Sohn dort im grauen Rode? 
Er iſt unfer, er ift auch der meine! 
vielleicht lautet deshalb nur des Schick ſals Glocke. 


gad A y ~ 


Jeder Teilnehmer fühlte, wie richtig es ift, daß gerade die Grauen als Erſte Steine 
herbeitragen zum Bau der Brücken, die fih im kommenden Stieden in jhönem 
Bogen zwischen den Völkern jpannerr follen. Geht es doch bei der Srauenatbeit 
aller Länder um die ewig menschlichen Dinge, die hinter allen Grenzen die 
iber Nöte und Probleme aufgeben und die gleichen Kräfte der Opfer- und 

ilfsbereitſchaft wecken. Allerdings ertannte man auch deutlich, wie verſchieden 
noch die Sundamente find, auf denen die Srauertarbeit in den einzelnen Ländern 
rubt. Mühſam fajt muß man fidh als Deulſche daran erinnern — wenn die Der 
treterin dieſes oder jenes Landes eine nicht endenwollende Lifte von Stauen- 
verbanden aufzählt —, daß im 7 1935 auch in Deutichland 80000 Wohl- 
tätigteitspereine deſtanden. Nicht überzeugend war die Erklärung, daß in der 
Dielbeit ein Vorteil liege, weil jeder Verein ſich demühe, mehr und Beſſeres zu 
leiſten als der andere. Manche W e dezeichnen die alles umfaſſende und 
alles durchdringende einheitliche Organisation als ſehnſüchtig erſttebtes Ziel. 
obwohl ſie aus ihrem Land von jeiner Verwirklichung nicht viel melden können. 
Wieviel guter Wille mag hinter all den Organijationen ftehen, der unendlich 
ſtärker wirken könnte, wenn er als zuſammengeballte Kraft in einer Richtung 
eingeſetzt würde! 

Spanien und Italien wiſſen von ſo einheitlicher Bemühung zu berichten. 
Dieles ericheint uns begreiflicherweiſe vertraut, ijt es doch aus verwandter Ce 
densauffaſſung entſprungen, doch zeigen fih auch hier die notwendigen, durch 
Doltscharatter und Tradition bedingten Derichiedenheiten. So werden 3. B. 
die jungen galangiſtinnen wohl zu einem Arbeitsdienjt eingefegt, aber niemals 
in Lager zujammengefat. Sie leben zu Haufe. Die Samilie ift der Hafen, in den 
fie immer zurückkehren. Italien wieder läßt nicht Jugend durch Jugend führen, 
fondern vertraut fie nur gereiften Menſchen an. In Spanien ſcheiden die Süb- 
terinnen aus, wenn fie ſich verheiraten oder das 35. Jahr erreichen, während 
in Deutichland gerade der Mutter die verantwortlichen Stellen an der Spitze 
don Gau und Kreis anvertraut werden, weil die Aufgaben dort foviel Geda. 
Wärme und Deritändnis verlangen, foviel Einſicht in die Heinen Schwächen 
und Empfindlichteiten der Menſchen, wie fie am beften eine Mutter aufbringt. 
Dieje Anſicht, zu der fie durch Erfahrung gelangt fei, entwickelte die Reichs“ 
rauenführetin während einer der kurzen Reden, mit der jie hie und da die 

eferate verband oder abſchloß. 

Deutſchland hat diesmal fein Referat gehalten, da der Stoff dieſen Rahmen 
geiprengt hätte, aber die Teilnehmerinnen des Treffens wurden herzlich ein · 

eladen, zu eingehendem Studium zurückzukehren. An Anregungen von deutſcher 

eite hat es durch die a je mn und Schlußanſprache und die ſpontanen 
Smwifchentommentare der Reichsfrauenführetin trozdem nicht gefehlt. Auch 
Rumänien trug eine intereſſante Zwiichenlöfung für den Einſatz der Frauen: 
kräfte bei. In dem Conſilio de Patronaj ift eine nationale Staatsinſtitution ge 
schaffen, um die Privatinitiative gleichzeitig anzuregen und zu lenken, vor: 
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Leiſtung der Front, vo 


felten Kater, 
unlere Kinder werden ihre helle Freude an den Büchlein haben. Wir 
aber denken daran, dah jeder Geldbetrag, der dafür geſpendet wird, der geſunderhaltung 
unferes Volkes dient und uns damit in Krieg und Frieden unüverwindlich macht. 


* 


Der Führer am 3. 10. #1 


die vom Sozialismus 


vom Däumling und vom tapferen Schneiderlein und 


In der Freude wollen alle Fahnen wehen, 
Reinen gibt's, der unbetelllgt bleibt. — 
Auch die Not laßt niemand einſam ſtehen, 
Veil fie alle zueinander treibt! 


Der verluſt in Volles Schickſalstagen * 
Trifft er dich - wohl bleibt's dein tiefſter Schmerz 
Dennoch denk, daß vlele daran tragen, 


7 
a n tíd 


bandene Kräfte und Einrichtungen aber weiter auszunutzen. Die Aufgabe ift 
gewiß nicht leicht. * k 

Celder ift nicht Raum, all die inteteſſanten Einzelheiten und Derihiedenheiten 
zu berühren und die Schlüſſe, die fih daraus i ae Als beſondets eindruds- 
voll hoben ſich zwei Beobachtungen heraus. Einmal waren es gerade die 
Referate der Länder, in denen heute noch anſete Truppen ſtehen, Norwegen 
und Holland, aus deren Referat leidenſchaftlicher Aufbaumille ſprach. Auch ihre 
Bitterniſſe und Zweifel geſtanden ſie in ſo ehrlicher und würdiger Sorm, wie 
wir es nach den Worten der Reichsfrauenführerin auch hätten tun müſſen, wenn 
wir in die gleiche Cage verſetzt worden wären. Stau Scholtz⸗Rlint beantwortete 
diefe Ehrlichteit mit ſehr pofſtiv⸗ formulierten Verſicherungen. x 

Die zweite auffallende Tatiahe war, daß bei diefem Treffen Sragen der Gleich · 
Berechtigung, Sorderungen für die Stellung der rau überhaupt nicht zur Dis» 
tuſſion ftanden. Es ihien, als hätten alle dieje Stauen viel wichtigere Dinge im 
Kopf und Herzen. Die Umwälzungen, die Europa erſchüttern, haben nicht nur 
das nationale Bewußtſein allgemein gestärkt, fie haben gerade bei den Stauen 
ein neues Derantwortuhgsgefühl für ihr Dolt und fein Schickſal geweckt. Sie 
wollen vor allem ein Recht: fih einordnen zu dürfen als die eine der tragenden 
Säulen, auf denen die nationale zukunft aufgebaut werden und ſicher ruhen kann. 
Seit die Dorkämpferinnen des 19. Jahrhunderts den Raum ſchuſen, der auch der 
Stau die Möglichteit gibt, ihre Ceiſtung einzuſetzen, können die Stauen heute 
überzeugt fein, durch diefe Leiftung das befte Mittel zu haben, fidh un⸗ 
entbehrlich zu machen. Die Dertreterin Hollands fand ein außerordentlich 
überzeugendes Bild, als ſie ſagte, man könne die Stellung der Stau in ihtem 
Doit — wenn fie richtig fei — ebenfowenig beſtimmen wie die Stellung des 
Waſſets im Meer. 

Die Tagung it zu Ende. Keine Entſchlüſſe find gefaßt, feine Erklärungen ab» 
gegeben, kein Programm aufgeſtellt worden. Aber bei ihrer Abſchlußrede ber 
antwortete die Reichsfrauenführerin die vielfältigen Fragen dahin, daß fie wohl 

laube, es ſei nicht die letzte egnung geweſen. Ort und Zeit blieben unbe 

fimmt. Dielleiht wird man einmal im Jahr wieder zuſammenkommen, piel: 
leicht nicht in Berlin, nicht immer in Deutichland. fluch die Sotm mag fih ändern. 
Die allgemein gehaltene Sühlungnahme, dem erſten Derfuh angemeſſen und 
der Zeit entiprechend, wird Beratungen weichen. bei denen beitimmte praktiſche 
Stagen im Mittelpunkt ſtehen. Die Reichsfrauenführerin forderte alle Tell 
nehmerinnen auf, nachzudenken und Dorichläge A ge wie man folhe 
Treffen nicht nut fruchtbar, ſondern auch ſchön gestalten könne. 

Die Gäſte find in ihre Länder zurückgekehrt. Jede Teilnehmerin dieſes grauen. 
treffens aber wird innerlich weiterarbeiten an dem, was an Vorſchlag und 
Anregung von allen Seiten auf fie eingedrungen ift. Der erite Wedruf an die 
Stauen des neuen Europa ift erllungen. Sie werden antreten, um ihr Teil 
an feiner Geſtaltung beizutragen. Hammer 


Jeder weiß tun muß 
er weit, was er 

in dieſer Zei 

molle eit. 

Der Führer ſprach zur £röffnung des Winterhilſswerkes 1941/42 von der einmaligen 
n dem Opfer des deutſchen Soldaten, das durch nichts vergolten 
werden kann. Er fprach auch von der Heimat, die in dieſem Kriege innerlich gefeſtigt und 
treu hinter der Front ſteht. Aus der Wechſelwirkung von Front und Heimat wächſt uns 
die Kraft, um dieſen Krieg zu feinem ſiegreichen Ende zu führen. Der nationalſozialiſtiſche 
unterſcheidet uns von unferen Gegnern, 
Maſſen der Not und dem Slend überlaflen. 

Zeder Krieg verlangt eine befondere volkspflegeriſche Betreuungsarbeit. Daf das deutſche 
Volk diefe ſittliche Forderung in ihrer letzten Tiefe begriffen hat, zeigen die Ergebniſſe des 
Winterhilfswerkes 1940/41. Wir werden uns auch in dem kommenden Winter nicht von 
den Opfern der Front befchänfen laſſen, wir werden nicht müde, im Dienſt der gemein⸗ 
ſchaft zu geben und zu ſpenden. 

In der 3. Reichsſtraſzenſammiung am 15. und 16. November wird die Deutſche Arbeits: 
front 10 Märdenbüchlein vorſtellen und anbieten, die mit hübſchen bunten Bildern ges 
ſchmückt ſind. Da finden wir die alten Volksmärchen Dornröschen und Rotkäppchen, die 
geſchichten dom geftie 


Seit Jahren deſchrankt ſich die Jus 
genderhelungspflege der NS V. nicht 
nur auf das Reichsgebiei, ſondern 
fie ladt auch deutſche Kinder aus 
dem Reichsgebiet in deuiſche Eins 
richtungen und deutliche Kinder aus 
dem Ausland zu uns in die grofe 
deutſche Heimat zu Gaſt. Und eden 
fo entfendet fie deutſche Familien 
ins Rusland, Im Zuge dieſer Mafls 
nahmen weilten viele Hunderte von 
deutſchen Kindern und auch Müt 
ter mit Kleinfindern in den ſcho⸗ 
nen deutſchen Erbotungsfläiten der 
Adria und an der italieniſchen 
Riviera. Oft tam es dabel zu frog. 
licher Begegnung mit unſeren Sols 
daten, die auf Grund tiner Jw 
fammenarbeit von Wehrmacht und 
NIV. eine Erholungszeit in Italien 
verbrachten und ſich des Zuſam; 
mentreffens mit deutſcher Jugend 
unter ſudlichem Himmel nicht wer 
niger freuten, als diefe Jungen 
ſeldſt. die jeden dieſer Tapferen ber 
geiſtert und mit brennen dem Inter 
«fe für ihre Taten umdrängten. 


Freude erleben 


Das Zauberwort „Adria“ lag ihnen im herzen während der ganzen 
Sahrt. Der regenſchwere himmel der norddeutſchen Heimat verſank aus 
dem Bewußtſein wie die Erinnerung an die Nächte im Luftſchutzkeller. 
Sie ſahen mit ftiller Sreude und tiefer Dankbarkeit — für die Möglichkeit 
diefer Fahrt — auf das ſonnige fremde Land, das fie durchfuhren und 
in dem fie fih nun 6 Wochen lang mit ihren Kindern erholen durften. 

Und welch beſinnlich⸗ſchoͤnes Leben konnten fie nun führen in den 
penſionen und hotels von Abbazia und Caurana. Da ſteht beiſpielsweiſe 
in der Bucht von Caurana ein Hotel hoch über dem Meer mit einem 
märchenhaft ſchöͤnen Blick über das bergige Land und die fernen Inſeln. 
hier wohnten deutſche Mütter mit ihren Kindern und erlebten dant 
baren Herzens die überwältigende Schönheit der Adria, die bald ſilberſchim · 
mernd, bald dunkelblau liegt, bald ſchaumgekrönte Wellen trägt, die hoch · 
aufſpritzend an den Selſen der Ufer fih brechen oder im flachen Sand 
des Bades ſich ſpielend verlaufen. Dort ſtanden die Kinder dieſer Mütter 
jubelnd mit den Sandeimerchen, ſammelten Mujcheln, die das Meer ihnen 
brachte, und liefen in halbem Schrecken davon, wenn eine Welle rauſchend 
und ſich überſtürzend auf ſie zulief. Mit leuchtenden Augen verfolgten 
die Mütter das Spiel 
der Wellen und der 
Kinder, und oft wa- 
ren fie mit einem 
Cachen dann ſelber 
mitten unter ihnen, 
ipielten und ſam⸗ 
melten ebenfalls 
Muſcheln, wühlten 
im Sand nach See 
tieren — das herz 
voll Glück. 


„Und wotür haben Sie 
das Ritterkreuz erhal- 
ten? fragte der Karl. 
„Ja, da hab’ ich eine 
norwegische Stadt ein- 
genommen, und mit 
meiner Besatzung 1400 
Gefangene gemacht" 

Aufnahme : Knauer 


Drei — die restlos glücklich sind und das fremde Land mit tiefer 
Aufnahme: Knauer 


Und ob sie sich freuen, daß sie an der Adrissind Aufnahme: Knauer 


Mit dem Mütter- und Kindertransport waten gleichzeitig 
150 erholungsbedürftige Buben und Mädel angekommen, 
die in drei Heimen in Abbazia, Jca und Caurana, unter: 
gebracht wurden. Man denke fih 12 bis 15-jährige Buben 
und Mädel, die das Glüd haben, an die Adria zu fahren! 
Die Erwartung und die $reude kannte keine Grenzen Was 
fie bisher nur von Bildern und aus Erzählungen tannten, 
wurde greifbar: fie ſelbſt lebten nun unter Palmen, Seigenbäumen und 
Zyprefien, fie ſahen das wunderbare Land in leuchtenden Sarben, in 
dem es Zitronenbäume gab, und als fie die Sreude der Bevölkerung 
über ihre deutſchen Lieder, über ihr frijch-fröhlidhes Auftreten bemert: 
ten, als fie ſtolz feftftellten, daß fie einen guten Eindruck machten, da war 
auch der letzte unter ihnen von einer vorbildlichen Haltung, die den 
deutſchen Kindergärtnerinnen und Heimleiterinnen beiondere Sreude 
machte. Der Cohn für dieſe Haltung blieb nicht aus. In Laurana 
wurde den deutſchen Buben von der italieniſchen Jugend allabendlich ein 
Ständchen gebracht, es wurde ihnen eine Wieſe zu Sportzweden zur 
verfügung geſtellt, die Siſcher in den Häfen luden fie zum Siſchfang 
ein, kurz, überall fanden fie ein auzerordentliches Entgegenkommen. 

Das Schönfte für die Buben und Mädel aber war zweifellos das 
Baden in der ſalzigen Flut, oder auch ein Spaziergang ein Stück 
hinauf in die Berge, wenn die Sonne glühend ins Meer verſank. In 
Abbazia hatten die Rinder die Freude, dort zur Erholung weilenden 
deutſchen Matroſen unter ihnen einen Kitterkteuzträger — ein 
Ständchen zu bringen. So haben Taujende von Grauen und Kindern 
in den vergangenen 
Wochen und Monaten 
Italien erlebt, um ſich 
bier zu erholen. Tiefe 
Dankbarkeit werden fie 
alle im Herzen tragen 
für dieje Tage, die 
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Gertrud Knauer, 
NSD. - Gauprellereferentin 


im Fischerhafen haben die 
Mädel einen Fischer ent- 
deckt, der Netze repariert 
Voll interes ssen sie 
sich dies erklären 


Aufnahme: Knauer 


ROMAN [\VON//ROLAND BETSCH 


. Sortiegung 


Dies ift meine Heimat“, dachte Klaus Ringeis, ‚ein Cand mit Neben und 
Räffe, mit ewiger Heimſuchung und mit Derrätern‘, Er weinte. 

Aufrecht ſtehend, die Hände auf den Rüden gebunden und die Augen in den 
Nebel gerichtet, weinte er, lautlos und erſchüttert. Über das blutbeſudelte Ge 
ſicht mit feinen Narben und Beulen rann das Heiligtum der Tränen. 

Die Raben fchrien-von den hageren Pappelbäumen. 

Er bemerkte nicht die Bewegung unter der horde, er hörte auch nicht, was 
verleſen wurde, er war viel zu weit entfernt. 

Als er gepackt und gegen die geborſtene Ziegel wand geftellt wurde, beſaß er 
teinen Widerſtand mehr. 

‚Sonderbar‘, ging es durch feinen Sinn, wie die Raben durch den Nebel 
tufen 
Er jah noch einmal den Siſcher Piftorius, den polizeichef, der den häßlichen 
Blutfled. auf der Citewla hatte. 

Ich glaube, deine Tochter Sranziska hat mich geliebt. Eine Erinnerung tauchte 
auf, daß er fie geküßt hatte, das war auf dem Aalſchokter geweſen. Und dann 
hatte er iht feine Zaubereien gezeigt. Der Kugeltrid war nicht schlecht, den hatte 
et dom Großvater, Gott wußte, ob der Revoluzzer damit nicht ſchon am Rhein 
geprablt hatte. Einerlei, der Kugeltrid war gut. 

Aber nein, er liebte $ranzista nicht, — Joſepha, ja — Jofepha — wo mochte 
Joſepha fein mit dem goldenen Talisman! — 

Es ſtellten ſich ſechs Ceute mit Karabinern auf, was wollten fie denn? Auf 
der alten, gesprengten Aheinbaftion erſchien ein franzöſiſcher Offizier, Kom. 
mandör bei der Zollſtation. Er trat zwiſchen die Separatiſten und hatte ein 


Schriftſtück in der hand. Er zeigte auf die beiden Gefeſſelten. 


„Sind dieſe dort monsieur Binder und monsieur Ringeis?“ 

"Zu Befehl, mon Capitaine!” antwortete der Polizeicef. 

Dann find jie von mir verhaftet, Sie haben verftanden? Allez!“ 

Er wandte jiġ um, vier Poilus erſchienen, nahmen die Gefangenen in ihre 
Mitte und führten fie ab. 

Das alles geſchah im Zeitraum von zwei Minuten. 

die Separatiften ſtanden da und ſchauten dem Trupp nach. 

„Wer ijt denn das geweſen?“ fragte Don Jofe. 

Der poltzeichef nahm die Mütze ab und fuhr fih über die Stirn 

„Der Kommandör der hieſigen Jollſtation. Der Capitaine Marcel Soreite.” 

„Das ijt ja höchſt ſonderbar.— 

Die Derhafteten wurden, das wollte der Schließer fpäter.beihmwören, in einer 
Zelle untergebracht. Als er abends um neun Uhr nach ihnen ſchauen wollte, 
waren jie derſchwunden. 

Als man es monsieur le Capitaine Marcel Soteſte mitteilte, lächelte er bos · 
haft und ſchüttelte den Kopf. 

„Sie jind ein ſchlechter Kertermeifter, ich muß mir überlegen, was ich mit 
Ihnen beginne. Wie lange Soldat? 

„aht Jahre, mon Capitaine. 

Im Graben geweſen? 

„Drei Jahre, mon Capitaine. Somme, Loretto, Derdun.“ 

„Aber Sie haben ſich gemacht. Da, nehmen Sie eine Zigarette.” — 

— Wieder ſetzte nachts ein Dreibord über den Rhein. Sünf verhüllte Geftalten 
faken im Boot. 

Nur einer kam zurüd ins Pfälziiche. 

Et barg das Boot im Altwaſſer und verſchwand im Sifcyerbaus. Am Nad 
Er. des gleichen Tages hatte er feine fiebzehmjährige Tochter zu Grabe 
getragen. 
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Am Tag, als der franzöſiſche Jorſtausſchuß unter Leitung des Henkers der 
pfal ziſchen Wälder monsieur Martin in Speyer 455000 Seftmeter ſtehendes Holz 
erſtet Bodenllaſſen mit einem Erlös von 45 Millionen Stanken öffentlich ver- 
fteigern lieh, entſtieg nach mittags dem Regiezug Candau— Iweibrücken in der 
Station Bergweiler ein Mann. Er blieb eine Weile auf dem Bahnſteig fteben, 
es war rauh und kalt, der Regenwind blies durch das feuchte Cal. Der Mann, 
etwa fünfundoierzig Jahre alt, ſchaute ſich um, denn alles, was et fah, erſchien 
ihm unfagbar fremd. Als das Geräuſch des davonrollenden Zuges verflungen 
war, ging er langſam und mit geſenktem Haupt auf die Straße hinaus und warf 
einen Blid nach der Dienſtwohnung des Stationsgebäudes. 

Die Senſter waren geſchloſſen, er fab ſchmutzige Dothänge und ungepußte 
Senfter. An einem Heinen Seil hing farbige Päſche in det feuchten Luft. Er 
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hörte eine kreiſchende Stimme, jemand zeterte franzöfifch, vielleicht mit Kin 
dern, weiß der Teufel. Der Mann, der ohne Mantel war, ſchlug den Kragen 
doch und ging die Straße entlang, ohne jemand anzuſchauen. Et batte ein 
ſtrenges, hart geſchnittenes Geſicht mit kräftigem Kinn, einer enetgiſchen Nafe 
und Hugen grauen Augen. Unter dem Huf tamen dünne Haare zum Vorſchein, 
die ergraut ſchienen, der kräftig wuchernde ungepflegte Bart war dunkelblond, 
zeigte aber ſchon einen mattgrauen Schimmer. 

Es begegneten dem Mann verschiedene Leute, von denen manche ihn am 
ſchauten, einige ſogar erſtaunt und verwundert, ja, es waren zwei Männer, 
die nach ihm riefen, er antwortete ihnen abet nicht. 

Die zwei gingen betroffen weiter, und der eine jagte: „Du, iſt das nicht der 
Chriftopb Auft geweſen? 

„Doch, das ijt der Auft geweſen.“ 

Der Mann bog in das rechte Seitental ab und fing nun an, rajdy zu geben. 
Die bewaldeten Berge ſchoben fih näher zuſammen, auf halber höhe hingen 
die Nebeltücher zwiſchen dem kahlen Bucengeäft. 

Bei einer Biegung der Straße blieb er ſtehen, denn was er ſah, ihien ihm 
teine Wahrheit, mehr aber ein Zauberwerk zu fein. Die beiden Bergtuppen, 
die vor ihm anftiegen, waren kahlgeſchlagen, öde Halden ſchoben fih in die 
Höhe, es jtand fein Baum mehr, niht mal ein Überhälter. 

Der Mann nahm den hut ab, warum nahm er denn in diefer falten November» 
näffe den Gut ab? War es Grauen, war es das Geſpenſterſpiel der zerrütteten 
Nerven oder war es das Gefühl, vor einem Sriedhof zu ſtehen?! 

hier hatten vordem Buchen geſtanden, adıtzigjährige, jetzt waren fie fort, auch 
der Schutzmantel Eichenſchälwald war aus unerklärlichen Gründen geſchlagen, 
es würde im benachbarten Schlag jetzt viele Windwürfe geben. Und weiter 
hinauf ſtarrte die nebelbrauende Leere. Ein Kiefern«Eichenbeftand war dort 
geweſen. Wo waren die Eichen, die letzten Hundertfünſziglährigen, wo waren 
die wunderbaren Kiefernftarfhölger?! Und wo war der Hochwald, der ſich in 
das enge Seitental hinauf erſtreckt hatte? Buchen, Eichen und Kiefern oberſter 
Klaffen, und fogar ganz hinten Weißtannen bis zu fünfundzwanzig Meter Höhe. 

Wo waren all die ſchoͤnen Oberholzſtämme? Gott mochte es wiſſen, ſie waren 
fort, geblieben war nichts als nadtes, naſſes Odland, aus dem die rote Erde 
hetvorbtach. 

Der Mann ging weiter, er ſenkte tief das Haupt, er hielt immer noch den 
Hut in händen, fein dünnes graues Haar wehte im Winde. Er kam gegen vier 
Uhr bei der Sägemühle an, die vorm Dorf lag. Als er das Anwejen betrat, 
dauchte ihn die tote Ruhe an. Das Wert ftand ftill, die Gatter ſchliefen, die 
Stapelplätze waren leer. 

Ein Heiner, gedrückt ausſehender Mann kam aus dem Wohnhaus. 

„Du lieber Gott, Chriſtoph Kuſt!“ 

Et kam jetzt froh bewegt herbei und gab dem Antommenden die hand. Es 
war der Sägewerksbeſitzer Gerhard Huh, der Bruder jenes Holzhuß, der in der 
pfalz die erfte Slöte blies und es derſtand, fein Sähnlein im Winde flattern zu 
laffen. 

„Gaben fie dich denn freigelaffen, Ehriftoph?” 5 

„Ja, fie haben mich begnadigt, das ift ganz plötzlich gekommen. 

„Kann ich mir denten, Chriſtoph. Dor acht Tagen ift doch deine Stau erſt 
bei dir in Candau geweſen, die hat aber noch nichts davon gewußt. 

wo ift denn Dora?“ 

Im haus drinnen, Chriſtoph, fie wird fih ſchön wundern, wenn ſie dich ſieht. 
Da biſt du alſo wieder ganz frei?“ 

„Ja, Gerhard.“ 

„Und darfft ins Sorſthaus zurück? 

Ja, Gerhard. 

t nahm wieder den hut vom Kopf und fuhr jid durch die Haare. Gerhard 
Huh ſchaute ihn an und fah, daß er alt geworden war und grau in den Gefäng 
niswochen. Das Geſicht war hohl, die Geitalt ein wenig eingeſunken, und die 
Augen glänzten auch nicht mehr fo bell. 

„Na, du fiehft aber eigentlich recht gut aus, Chriſtoph. Mußt dich jetzt nicht 
mehr ſo grämen, das kommt ja auch mal wieder beſſer, und du bijt noch ein 
junger Mann. Š 

„Ja, Gerhard, wenn du das meinft. Sag mal, bei dir ijt das jetzt alles fo 
fill, Haft du tein Gatter laufen?“ 

„Wir feiern, Chriſtoph, ich habe tein Holz. Setz doch deinen hut auf, es iſt 
fo naßkalt. «Sortiehung auf Seite 142.) 
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Kleider aus zweierlei Stoff sind nicht nur prak- 
tisch und heifen Punkte sparen, sondern sind 
auch sehr modisch. Manches vorhandene Kleid 
läßt sich durch Hinzunahme von etwas neugekauf- 
tem Stoff zu etwas ganz Neuem umwandeln. 
Die hier gegebenen Anregungen werden manche 
Leserin verlocken, ihre Vorräte einer gründ- 
lichen Durchsicht zu unterziehen, und damit 
wäre der von uns gewünschte Erfolg erzielt. 


24085 K Ileuartig ift dieles Tagestleid mit Ichürgenartigem Dorderteil in adſtechender 
Sarbe, deljen obere Spipen der Blule aufgeheftet oder aufgetnöpft werden. Der 
rg Gürtel ftellt die farbliche Derbindung zum durchgehend duntelfarbigen 
den ber. Erforderlich: etwa 1,25 m dunfler und 85cm heller Stoff, je 130 cm 
breit. Schnitt IV Ruch. für 100 em. Bunte Beyer-Sänitte lind für 92 und 100 cm 
Obermweite erhältlich (90 Dig‘). — 33230 K Sehr Hletsſam, auch für vollihlante 
Siguren, It das Kleid mit abſtechender Dorderbahn. Diefes Kleid dat den modiſchen 
imonoichnitt und einen breiten, durch eine Schnalle gehaltenen Gürtel. Der Rüden 
einheitlich duntel, Erforderlich: etwa 2,80 m dunfler und 1,30 m heller Stoff, je 
90cm breit, Schnitt VI Dorderf, für 104 cm. Bunte Beyer-Schnitte für 88, 96 und 
104 em Obermeite (90 Pig.) — 39214 K Dieles hodgelklollene Togestleid aus 
zweierlei Woliitoff It warm und fehe praftiich für kalte Wintertage. Der Schmitt 
eignet lich deſonders gut zum Umarbeiten eines zu eng gewordenen Kleides. Die 
Dorderbahn mit Paſſe ift durchgehend geſchnitten in der gleichen Sarbe wie die langen 
engen Armel und aufgelehten rufen en Exforderl. : etwa 2,10 m heller Stoff. 90 cm 
breit und 1,05 m geltreifter Stoff, 70 em breit. Schmitt 11 Ruch für 88 cm. Bunte 
Beyer-Schnitte lind für 88, 96 und 104 cm Obermeite erbältlib (90 Dig.). — 
3065 K Sehr Heidlam iſt das zweſtellige Kafaklieid in der Derarbeitung pon ein. 
„ forbigem Stoff zu fariertem Material, Erforderlich; etwa 1,60 m einfarbiger und 
‚90 m tarſerter Stoff, je 130 cm breit. Schnitt 111 Vorder für 104 cm. Bunte Beyer- 
Schnitte für 36 und 104 em Oberweite (90 Pg.) — 9066 K Das Nachmittagskleid 
aus zweletlel Stoff bat Rüdenfchlub. Die Armel Jind den Seitentellen angeschnitten. 
die in Spie auf das Dordertell treten. Erforderlich: etwa 1,60 m einfarbiger Wollitott, 
130 cm breit oder 2,25 m einfarbige Seide und 1,75 m gemufterter Stoff, je 90 cm breit 
Schnitt IV Dorderi. für 8g em. Bunte Beyer-Schnitte für 83 und cm Oberw. (90 Pig.) 
Die naturgroßen Schnitte befinden ſich auf dem beiliegenden Schnittbogen 


Aufnahmen: Slotet (1), Miebuhr (1), Jeidnung: Erita Neſtiet 


33297 M Die Sorm diefes zweireibig geſchloſſenen Mantels mit groben aufgelekten Klappen · 
tafchen fenn als zeitlos de he ich net werden und ift für Ichlante und ſtůrte te Siguren gleich vorteilhaft 
In dordet · und Rüdenbahn Adnabet. die hinten dutch eine auſgetnopite Patte gebelten werden 
Erforderlich: etwa 2,25 m Stoff, 140 em breit. Schmitt I Dorderf. für 104cm. Bunte Beyer - 
Schnitte find für 88, 96, 104, 112 und 120 cm Obermeite altlic (90 Dig.) SSK 5wei- 
teiliges Kafottleid aus blauem Wollitoff mit titichtotet Derzierung, die aus dem gleichen Stoff wie 
det Schal in Art der eingelahten Knopfläder gearbeitet iſt Jm Rod corn und hinten Salten, die 
in Güfthöde abgeltenpt find. Kirfchroter Cedetgüttel. Erforderlich: etwa 2,90 m Stoff, 130 cm 
breit, oder 4,50 m Stoff von d em Breite. Schmitt KIT Dorderf. für 104 cm. Bunte Beyer-Schnitte 
für 6 und 104 em Dberweite (90 Die.) 9068 K Das elegante Nadmittogstieid zeit eine Ihöne 
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Derarbeitung von Samt und Seide. Die Seitenteile, denen die lungen Armel angeidnitten lind 
greifen yadenförmig auf den Dorderteil. Die als Gürtel verwendete Samttolle bleibt an den Enden 
je Is em als Blende offen. Erforderlich: etwa 2,25 m Seide, 90 «m breit, und 1,90 m Samt, 70 rf 
breit, Schmitt IV Dorderi. für 88 cm. Bunte Beyer-Schnitte für 88 und %6 rm Obermeite (90 Dig.) 
Abb. A Ein büdſches Geſchent find die aus Perlen gearbeitete dide Kette und die aus bunter 
Sily bergeltellten Anitediträuhden. Modelle: Derii-Werfhätte, Schwäb Gmünd 


KLH Studio (2), Riebubt (1), Gertrud Gele (1 


Die Modelle 9065 und 9066 jind Arbeiten der Deuffchen Meiktericule für Mode, Münhen, wie 
fie auch aus sweiforbigem Material gearbeitet werden konnen. yeigen die Abbildungen auf Seite 137 


Aufnahmen 


Für 


Dieler niedliche Dullover pat für ein etwa 
1, lähriges Kind. Er wurde aus einem paar 
dellgrauen Sportitugen mit ſchaddaften Süß · 
lingen gearbeitet. Der obere Teil der Stutzen 
in etwa 26 em Länge ergab Dorderteil und 
Rüden, aus dem unteren Teil wurden die 
Armelchen gearbeitet. Die Natzte jind mit hond · 
feppitihen von lints zu ſchliezen und mit 
Sclingktihen zu umſtechen. Sür hals - und 
Armelblenden verwendete Stau A. Kirchmeler, 
Eihwege, den Gürtel einer alten Stridjede. 


Für praktische Einsendungen dieser Art 
sind wir sehr dankbar. Im Annahmefalle 
wird Ihre Mühe gelohnt, denn wir zahlen 
für jeden praktischen kat ein Honorar. 


ùmere Kinder erclacht 


43298 KK Bei vielem prattikben Sculanzug 
wird die Gole aus glattem. die Jade aus torier- 
tem Stoff gearbeitet. Erforderlich: etwa 65 cm 
Goiene und 1,35 m Jadenftoff, je 140cm 
breit. Schnitt XI Rüdf. für 12 Jahre. Bunte 
Beyer - Schnitte für 12 Jahre (65 Pig.) und 
für 14 Jahre (90 Pig). — 43333 MK Das 
Ihlichte Streifenfleidchen iit vorm Dutchgebend 
geinöpft und dat Armel, Kragen und Rod- 
bienden aus einfarbigem Stoff, Auch für die 
im Schneidern ungeübte Mutter geeignet. 
Erforderlich etwa 1,10 m geſttetſter und 60 em 
einfarbiger Stoff, je 90 em breit. Schnitt IX 
Rüdl, für 9 te. Bunte Bepet · Schnitte für 
5, 7 und 9 Jahre erhältlich (65 pe). — 
43336 MK Zu dem Bolerotleibdhen gehört 
ein ſchlichtes weihes Blüschen, ein einfarbiges 
mit Blenden veryiertes Rodchen in giodiger 
Som und ein loses offenes Jädhen. Ér 
ſotdetlich: etwa Im Biufenftoff, 80cm breit, 
8 em Rod» und 1,05 m Jadenitoff, je 90 cm 
breit. Schnitt VII Ruch. für 7 Zabte. Bunte 
Beyer-Schnitte für 5, 7 und 9 Jahre (65 Ptg). 
— 43304 KK Das Mänteldhen tonn aus jedem 
beliebigen Wollitoff bergeltellt werden. Es bat 
eingeatbeitete Dorftohtaichen und einen breiten 
vorderen Blendentell für den Knopficlub. 
Erforderlich etwa 1,10 m Stoff von 140cm 
Breite, Schnitt X Rüdi. für 4 Jahre, Bunte 
Beyer-Schnitte für 2 Jahre (30 Pig.) und für 
4 und 6 Jahre (65 Pfg.). — 43177 MK Der 
praftilhe vom durchgehend gefnöpfte Celb- 
Sento ergibt zuſammen mit det weiten 
Semdblufe einen bübſchen Schulonzug. Er 
forderlich: etwa 1,50 m Roditoff, 90cm breit, 
und 10 in Blufenhoff, 80cm breit. Schmitt 
VIL Roch. für 9 Jahre. Bunte Bever- Schnitte 
lind für 5, 7 und 9 Jahre (65 Pig.) erhältlich. 
— 432778 MK Der einfache Wintermantel dat 
eine gerade Daile und grobe aufgelegte Caſchen. 
Der Kragen tann auch aus Dely oder pelo 
beitet werden. Erforderlich: etwa 1,40 m 
bff don lad em Breite. Schmitt VII Dorder- 
feite für 10 Jahre, Bunte Beet- Schnitte find 
für 6, 8 und 10 Jahre erhältlih (65 Pie.) 


* 
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Gier befinden ſich die natutgtoden 
Sänitte auf dem beiliegenden Schnittbogen 


0 Zeichnungen: Beyer · Ateltet 
— — 
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Je bewahre alles auf, Idreibt unfere Ceferin Stau Berta D. in hamborn, da ich finde, 
daß man Ichliehlid; das meilte noch mal gut für lich oder andere verwenden tann. 80 
hatte ich in der Mottentiſte auch noch zwei uralte Steidjaden, eine dunkelblaue und eine 
delldlaue. Nun ſeben Sie, was daraus entitanden IN: diefes Kleid mit Schlupfhöschen 
für ein fünfjähtiges Madchen. Don der delldlauen Jade habe ich die im Rüden gefmöpfte 
Dalle und den mittleren Teil der vorderen Rodbahn zugelchnitten, Diele nach unten breiter 
verlaufend. Aus den Armeln arbeitete ich das warme Untersiehhöschen. Die dunteldlaue 
Jade nahm ich für die übrigen Teile des Kleidchens, wobel iå den Armeln ein Bünddhen aus 
hell» und duntelblauer Wolle (aufgeribbelt von den Jaten) angebötelt habe. Ein einfacher 
Zierftich aus duntlet und beller Wolle teilt die Daffe auf und detandet die vordere Mitteldadn. 
Da ich lebre forgfältig zuschnitt und nähte, fo it det Anzug wirklich ſedt niedlich geworden. 


auch dieien Dorichlag ſchidte unfere Celerin 
$rau A. Kirdmeier, Eſchwege, ein und fried 
dazu: 30 botte noch den gut erhaltenen 
Rüden einer dellbraunen Stridjade liegen und 
arbeitete daraus in ganz einfacher Schmitt 
form (liebe Stine) ein Jädhen für mein wel- 
jähriges Mädeldhen. Der untere Jadentand 
ergab den unteren Rand des neuen Jäddens. 
Die vorderen Ränder wurden mit einer bell. 
blauen Blende belebt, für die ich dem Gürtel 
einet alten Stridiode verarbeitete. Aus bem 
Ren des Gürtels wurden auch Hals- und 
Armelbündchen des Jadchens genabt. Als Der- 
lud mähte id; braune Knöpfe baarwelſe auf 
und verband lie durch gebätelte hellblaue Ofen. 
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Selleriesuppe 

500 g Sellerie, 500 g Kartoffeln, 1 Zwiebel, etwas Milch. 20 g Margarine oder 
Gett, 1 Kaffeelöffel gehackte Peterlilie, 21 Waſſer, Salz. 

Den geputzten Sellerie in Scheiben ſchneiden in heißem Gett mit Zwiebeln an- 
dünften, die Kartoffeln zugeben und mit Waller 1 Stunde weich lochen und 
ſalzen. Nach dem Weichloden durchdaſſieren, mit der Milh abziehen und die 
peterſilie dazugeben. A. Schadel, Freiburg-Littenweiler 


Dünstkartoffein 

find ein guter Austauſch für Bratkartoffeln. Rohe Kartoffeln werden dünn 
eſchält und in Würfel gejnitten. In einen eiſernen Topf gibt man einen 
Teelöffel Sett, darauf die Kartoffeln mit etwas Salz gemiſcht. und zuletzt fo viel 
Waſſet, daß es etwa einfingerdid in dem Topf ſtehi. Man erhitzt das Gericht 
auf kräftigem Seuer und läßt es dann auf feiner Slamme gar werden, was 
etwa in einer halben Stunde der Sall ift. Dann muß alles Waſſer verdunftet 
fein. Dor dem Anrichten tann man gehackte Peterfilie oder Schnittlauch unter · 


miſchen. Das erhöht den Wohlgeſchmack und Nährwert. 


Sratklopse aus Haferflocken (Abb. 1) 

125g Haferfloden zu ſteifem Brei tochen, drei geriebene Semmeln, von denen man 
zum Panieren etwas zurück läßt, mit Salz, gehackter Peterlilie, wenn vorhanden 
ein Ci (oder dementsprechend Eiaustaufchmittel) vermengen, panieren und auf 
beiden Seiten braten, Sehr gut zu Salaten aller Art. M. Schlemm, Hamburg 


Sauerkraut-Pfannkuchen als Abendgericht 

500 g Sauerkraut, fein geſchnitten, wird mit der gleichen megi gelochter, ge 
tiebener Kartoffeln gemilcht, 1 Ei, Salz und Kümmel nach Geſchmack hinzu- 
geben und in der gefetteten Pfanne auf beiden Seiten baden. 


D.Gaebler, Leipzig 
Fenchelgemüse gel ei 
1 kg Sendel, 20 g Sett, 30 g Mehl. . Hemüſebrühe oder Waller, ta Milch, 
Salz, eotl, etwas geriebener Käfe oder Zitronenſaft. 
Don den Senchelknollen entfernt man, wenn nötig, die äußeren Blätter und 
ichneidet das Grüne ab, dann teilt man lie in Hälften oder in Diertel und kocht fie 
mit wenig Slüfſigteit in etwa 15 Minuten weich. Aus Gett, Mehl, Milch und 
Gemüfewaller macht man eine helle Tunte und läßt den Fenchel noch kurz 
darin ziehen, nachdem man mit etwas Zittronenſaft oder geriebenem Käje ab- 
geichmedt hat. Beim Anrichten ſtreut man das feingehadte Senchelgrün darüber. 


Selleriegemüse (Abb. 2) 5 

I kè Sellerie, etwa 14 I Waller, 30 g Sett, 40g Mehl, Salz. 

Sellerie im Waſſer gardünften. Die Brühe dann in ein Gefäß gießen. Das 
Gett zergehen laſſen und Mehl dazugeben. Dieſes wird verrührt, bis es ſich 
vom Topf löft, Schußweiſe die Brühe hinzugiehen. Die Qunte (Grundtunte) 
über die geſchnittenen Sellerieſtücke gießen (Sellerie kann man in Würfeln, 
Scheiben oder Stiften kochen). Garzeit: 30 Minuten. A. Brunst, Lenzen 


Möhren-Schwarzwurzelgemüse 
„ „ kg Möhren,! Schwarzwurzel, 40 f Sett, „ 1 Waſſer, 20 
fehi, Salz, etwas packte 8 S 
Die Möhren werden geputzt, gewaſchen und in Würfel geſchnitten, die Schwarz. 
wurzeln geſchrabdt und ſofort in ſchwaches Eſſigwaſſer, das mit Mehl trübe 
zes worden ijt, gelegt. In einem Topf läßt man das Sett zergehen, gibt die 
öhrenwürfel hinein, läßt beides zuſammen an' und mit etwas Waſſer weich · 
dünsten. Man bindet mit Mehl und ſchmedt mit Salz ab. Mit etwas peterſilie 
üderſtreuen, dadurch ſieht das Gericht appetitlich bunt aus. 
Gut dazu ſchmecken Sleiſchlößchen, die man 10-15 Minuten vor dem Anrichten 
auf das Gemüfe legt und im Dampf garzieden läßt. J:Garms, Magdeburg 


Grünkohlauflauf 


1 kg von den Stielen geſtreifter, gewaſchener Grünkohl 
wird rajh überbrüht, ausgedrückt und gewiegt, ebenio 
zwei men di Tauch oder eine kleinere Zwiebel gewiegt, 
mit der Gemülebrübe und evti. etwas Knochenbrübe 
aufgefüllt und mit einer Mehlſchwitze zu einem dicken 
Mus verrührt, das unter Zugabe von Salz, Pfeffertraut 


1 Die Haterflockenmasse wird zu Klopsen geformt 


2 DieTunke wirdüber die mit dem Buntmes- 
ser geschnittenen Selleriestücke gegossen 


oder et was Paprita auflochen muß. Ein Ei wird geteilt, das 3 zu Schnee 
geſchlagen, 5 Cöffel Mehl mit 1 Kaffeelöffel Badpuloer miſchen, Eigelb, Mehl 
und zuletzt das geſchlagene Eiweiß mit dem Grünkohl vermengen und in gut 

efefteter Sorm 1 Stunde bei guter hitze baden laffen. Dazu Pellkartoffeln. 
Enke oder Meerrettichtunte reichen. D. Gaebler, Leipzig 


Fleischklöße in Sellerie 

750 g bis 1 kg Sellerie, etwas Waſſer, Salz, 30 g Mehl. Klöße: 250 g Hadfleilch, 

Salz, 1 große Zwiebel, 1 Ei, Eiaustaufchmittel für 1 Ei, 2 Eßlöffel Mehl und 
entt ahmte Friſchmilch. 

Sellerie wird gewaſchen, geſchält und in Scheiben geſchnitten und in wenig Waſſer 

gargetocht. Aus den Zutaten für die Klöße wird ein Teig gerührt und feſt 
eſchlagen. Er muß jo fein, daß er ſchöne Klöße ergibt, die nicht zerkochen. 
n dem abgeſchütteten Selleriewaſſer kocht man mittelgroße Klöze. ie Brühe 

wird dann verdickt und als Tunte über Sellerie und Klöße N Zum 

Schluß ftreut man feingewiegtes, rohes Selleriettaut über das Gericht. 


L. Bubeck, Waiblingen 
Krautspflome (Abb. 3) 
je ein mittlerer Kraut- und Wirſingkopf wird durch den Sleiſchwolf gedreht, 
mit Semmelmebl und Mehl, enti. 1 Ei, Salz, Muskat und etwas Sett zu einem 
feiten Teig derinetet, den man mit etwas Würze abihmedt. Dann formt man 
Bällchen, drückt in die Mitte eine Offnung, die man mit gewiegtem Speck oder 
Hackfleiſchfülle füllt, drückt zufammen, wälzt jie in Bröfel, legt fie auf ein Bad: 
blech und läht fie im Rohr garbaden. T. Hersen, Eisenach 


Gemüseeintopf 

Derfchiedenes Gemüje und allerhand Würzträuter, insbeſondere Kürbis, Weiß · 
traut, Tomaten, Paprikaſchoten, Eierfrüchte, Möhren, rote Rüben, Kartoffeln, 
Kerbel, Majoran, Thymian, Sellerie, Baſilitum, Dill und Peterfilie werden 
würfelig in Streifen bzw. fein geſchnitten und mit würfelig geſchnittenem Fleiſch 
und vorher halbgar gekochtem Reis jowie Margarineflöccchen gemiſcht, mit Salz 
gewürzt und in einem moglichſt dampfdicht verſchlietzbaren Topf locker ein 
gefüllt, Das Gericht wird im 1 Ser Saft langſam gedünſtet (das dem ge» 
waſchenen Gemüſe anbaftende Waller beugt das Anbrennen vor) und im 
Gefäß ſelbſt gereicht. Durch Anderung mehrerer Sleiſcharten, ſowie dadurch, 
daß man entweder mehr Sleiſch oder mehr Gemüſe verwendet, kann man den 


vetſchiedenſten Geichmadsrichtungen und Notwendigkeiten Rechnung tragen. 
M. Maas, Oranienburg 


Falscher Hasenpfeffer 

400 g Schweinefleiſch, Salz, Kräutergewürz, Zwiebel oder Cauch, Eſſig, Mehl, 
Zucker. 

Nachdem das Schweinefleiſch, zu Würfeln geschnitten, einige Cage in Eſſig ge 
legen bat, ſchwitzt man Mehl ohne Sett bräunlich, giebt Waſſer hinzu und kocht 
das Schweinefleiſch darin gar unter Zugabe des Gewürzes. Man ſchmeckt es 
füß-fäuerlich ab. Rübenfraut und Roſinen verfeinern den Geihmad. Die Tunte 
ift ſehr kräftig und wohlichmedend. B. Schreuer, Benn 


Einfacher Schmarrn 

12 Eßlöffel Mehl, Salz, 2 Eier, Eiaustauſchmittel für 1 Ei, 11 Milh. Minde 

itens 1 Stunde vor dem Baden alles tüchtig im Topf quirlen, daß ein glatter, 

dünner Pfanntuchenteig 7 In der Sorm läßt man dann ſo viel Margarine 
ergehen, daß der Boden gut bedeckt ijt. Den Teig gießt man vorfichtig in das 
fe Sett und bäckt bei ftarter Hitze etwa 40 bis 50 Minuten. Am ſchönſten 


ei 
E. Schaaf, Gresdor / 


mit Zucker deſtreut jofort in der Sorm auftragen. 

Kürbistorte 

2 ganje Eier, Eiaustauſchmittel für 1 Ei, 109 g Zucker, 150 g Mehl, 150 g Kar 

toffelmebl, % Pädchen Badpulver, etwas abgeriebene Zitronenſchale, reichlich 

Kürbis kompott. 
Eiet und Zuder tüchtig rühren, langſam alle Zutaten außer 
dem Kürbistompott dazugeben. Man gibt den Teig in eine 

» gefettete Springform und gibt eine gute Schicht ſüßſauet 
eingekochtes Kürbistompott ohne Saft darauf. Man bäckt 
langſam goldbraun und üderſtäubt mit Staubzucker. Den 
übrigen Saft des Kompottes verwendet man gelegentlich 
zur Zubereitung von Rotkohl. E. Thiemann, Beuthen 


- ein gutes billiges Gericht 


3 Krautspfllome 


— 


Die jtrengen Wintermonate mit ihrem natur 
emäß knapperen reg get an friihem 
bit und Gemüfe ftellen die junge Mutter 

manches Mal vor eine etwas ſchwierige Auf- 

gabe, foll doch der Ciſch für unſere Kleinen 
und Kleiniten täglich mit einer friſchen Ge⸗ 
müſemahlzeit beſetzt fein. Der kindliche Kör- 
per braucht die Gemüse und Obfttoft wegen 
der darin enthaltenen Aufbauftoffe, Kalt und 

Eiſen, und wegen der Ditamine. Ob Btuſt⸗ 

oder Slaſchenkind, ſpäteſtens vom 6. Lebens. 

monat ab wird dieje zuſätzliche Koft für den 
organischen Aufbau notwendig, um jo mehr 
mit dem zunehmenden Wachstum des 

Kindes auch fein Nahrungsverbrauch fteigt. 

Da aber die tägliche Milchmenge, 600 g Kuh- 

milch, nicht überichritten werden darf, anderer» 

feits aber auch das Zufüttern von Mehl» und 

Nähritoffen auf ein gewiſſes Maß beſchränkt 

werden muß, wenn ſchwere gejundheitliche 

Störungen vermieden werden follen, jo ift die / ö N 

natürliche Zufafnabrung Gemüfe und Obſt in Derbindung mit den übrigen 

eten Nahrungsmitteln. 

Gegen Ende des erſten Lebensjahres können wir dem normalen, geſunden 
Kleinkind ſchon recht abwechſlungsreiche Hemüſemahlzeiten verabreichen. Da 
ſind zuerſt einmal die Möhren, die ſchon durch ihre verſchiedenartige Der 
wendungs möglichkeit als Brei oder Saft für die Ernährung des Säuglings wert» 
voll und unentbehrlich ſind. t 

Eine ſehr kräftige, winterharte Gemüfeart von hohem geſundheitlichem Wert 
find die roten Rüben (Rote Beete). Sie zeichnen fih durch einen beſonders 
kräftigen Geichmad aus und haben ziemlich viel natürliche Süße. Sie werden 
in der Schale weichgekocht und erft dann mit Kartoffeln oder einer Mehlſchwitze 
vermengt. Die Rochzeit ift bei den roten Rüben allerdings länger als jonit, wie 
ja überhaupt ae a geachtet werden muß, daß gerade die Kinderkoſt ſorgfältig 
gegart iſt. 

oblrabi und Blumenkohl find, wenn fie auf den Märkten zur Ders 
fügung ſtehen, natürlich eine willtommene Abwechſlung und Bereicherung des 

Ernährungsplanes. { 

Wenn der für die Kinderernährung fo beliebte Spinat oder Salat fehlt, wird 
ur 2 einmal etwas Wirſing genommen. Allerdings dürfen nur die 
ſchönen pare lätter ohne die Blattrippen verwendet werden, da dieje haupt« 
ädlich die Bläh- und Bitterſtoffe enthalten, fie brauchen ja deswegen noch 
ange nicht in den Abfalleimer zu en Jonsen ergeben noch eine ſchmack · 

e Suppe für die „Großen“. Gür das Kleinkind werden die ausgeſuchten 
lättet vor dem eigentlichen dampfen kurz mit kochendem Waſſer überbrüht. 

Kleingehackt, weich gedämpft und mit einer Butterm schwitze oder Kartoffel 

verrührt wird dieſer Wirſing unſeren Kleinen ausgeze chnet bekommen. 

Eine andere Gemüfelorte, die im Winter ebenfalls fait immer zu haben ift, 
find weike Rüben und e (Erdkohlrabi, Wintertoßlrabi). Sie 
werden von den Kindern im allgemeinen gern genommen wegen ihres etwas 
füßlichen Geſchmads, fie find außerdem nahrhaft und jättigend. 


Dem Gesichtchen des Kindes sieht man an, daß die Mahlzeitschmeckt 


Der legte Winter ſchon hat uns gerade in 
der gemüfeärmiten Zeit einen willfommenen 
helfer aus dem Ausland deſchert. den wir 
auch dieſes Jahr wieder mit euden ber 

üken: den italieniihen Senchel. Gerade 

enchelgemüſe ift für Kleinkinder ſehr geeig · 
net und wird außerordentlich gern genommen, 
da den meisten Kindern der Geihmad des 
Gemüſes vom Sencheltee her bekannt ijt. Die 
Knollen werden gewaſchen, zerkleinert und 
mit wenig Waller aufgeſetzt, lie find nach 
une Zeit gar. Daß auch Kürbis mit Milh 
vertocht eine gejunde Mahlzeit ergibt, ſei bier 
auch potmi: Junge Mütter, die beionders 
votſichtig fein wollen und erit einmal nach 
und nach ausprobieren möchten, wie it 
Kind auf die einzelnen Gemüſe reagiert, 
miſchen am beſten die neue Sorte in Heinen 
Mengen unter den gewohnten Brei oder 
geben fie einem bereits ausprobierten Ge 


> 


müſe zu. 
Bei all dieſen Gemüſen können wir dem fertigen Brei u Tropfen 
Zitronenſaft zusetzen. Dieſer lockert den Geſchmad der Mahlzeit nicht 
u a, ſondern wird vor allem auch wegen feines hohen Ditamingehaltes 
ehr geſchätzt. 

Zur Abwechſlung kann ruhig einmal eine dicke, mit reichlich Wurzelwerk ger 
tochte Kartoffelſuppe verſucht werden, der wir einige Löffel feingeſchnittenes 
Sriſchgemüſe beifügen. Sie erfüllt durchaus die Dorausiegungen für eine kräftige 
und jättigende Mahlzeit, befonders wenn fie mit guter Gemüje oder Kalbe. 
inochenbrühe zubereitet ift. Allerdings follte Kalbstnochenbrübe nicht zu oft 
verwendet werden, da fie leicht ftopft und in ihrem Wert für die kindliche Er 
nähtung in mediziniſchen Kreiſen noch umſtritten ijt. 

Sollte es wirklich einmal vorkommen, daß kein zufagendes Gemüſe vorhanden 
oder aber das vorhandene zu teuer ift, dann hilft der Kartoffelbrei. dem ein 
Stück Butter oder ein 4 e Eigelb zugelegt wird. Hinterger gibt es dann einen 

eriebenen Apfel oder den Saft einer Apfelfine oder andarine. Auch ein 

wiebadbrei ijt "pi und wieder zu 1 Kochendes Waſſer wird über 
den Zwieback gegoſſen und darüber Zitroneniaft oder Apfelſinenſaft geträufelt. 
Sind auch dieſe Obſtſorten nicht zur Verfügung, dann muß das eingekochte 
Obit herhalten, das im Sommer porſorglich eingekocht wurde, oder man greift 
zu einer vitaminhaltigen Marmelade, wobei vor allem an Hagebuttenmus zu 
denken ijt, das 3. B. achtmal foniel Ditamin C ent alt als die gleiche Menge 
Zitronen“ oder Grangenſaft. Jedoch ſollten diefe Mahlzeiten auf feinen Sall 
öfters als zweimal in der Woche den Gemüfebrei erjegen. Es tann nicht nach · 
drücklich genug darauf hingewieſen werden, welche wichtige Rolle die emüfer 
mahlzeit Hr die gefunde und richtige Entwicklung des Kleinkindes ſpielt. Es 
ift jedenfalls die Pflicht jeder verantwortungsbemuhten Mutter, auf jeden Sall 
für die Einhaltung der Gemüſemahlzeiten beſorgt zu fein. Des Gedeihen ihres 
Kindes wird iht die Heine Mühe reichlich lohnen. Ñ. Cornelſſen 


Aufnahmen! Dr. Weller (3), Cebmann - Looote (1), — Eigen · Rezepte der Ns. Stouen - Watte 


P ̃ ² A einrreblern? 


Das Einlagern von Kartoffeln iſt zwar eine durchaus veritändliche Maßnahme 
vorſorglich et 3 trotzdem ſollten nur in denjenigen Haushalten Kar- 
elvortäte für den Winter eingelagert werden, denen auch die richtigen 
Räume hierfür zur Verfügung Br Bei falſcher Aufbewahrung oder un- 
jenügender Pflege der Dorräte tönnen nämlich jo große Beſtände verderben, 
55 e e ein bedeutender und dabei vermeidbarer Derluft an wert» 
vollftem Nahrungsgut entſteht. 
Da die Dorräte vot allem durch die Einwirkung von zu großer Wärme, durch 
Sroſt, Seuchtigkeit oder Helligkeit Schaden leiden können, fo müſſen die Keller 
täume kühl, aber nicht zu kalt und moͤglichſt trocken fein, außerdem muß der Ber 
hälter mit den Kartoffeln im Dunteln aufgeftellt werden. Was nun die Tem 
petatur anbetrifft. jo hat die Erfahrung gezeigt, daß die Kartoffeln am beiten 
dei einer Temperatur zwiſchen 2 und 8 Grad Wärme lagern. Sonit beitebt, 
ebenſo wie bei Cichteinwirkung, die Gete daß die Knollen Keimlinge an» 
ſetzen. Da Keller, — die Heizungsrohre laufen, meiſt zu warm ſind, ſo ſind 
derartige Raume zur Einlagerung nicht geeignet. 
Bevor die Kartoffeln in den Dorratsteller gebracht werden, muß dieſer gut 
gejäubert und gelüftet werden. Zur Aufbewahrung kann man Cattengeſtelle 
oder paſſende Kiten verwenden, Heinere Dorräte tönnen auch in den praftiichen 
Kartoffel- Sall⸗Kiſten e e werden. Aus Latten und Brettern kann 
man fie felbit herſtellen. Der Boden muß ſchief ſein; lo werden die unter. 
ften Kartoffeln immer zuerſt entnommen. Die Dorratsbehälter werden auf 
eine Unterlage von Steinen oder Ziegeln geitellt, daß auch von unten Luft 
durchſtreichen kann. Keinesfalls dürfen die Kartoffeln dirett auf den Sußboden 
geſchüttet werden, da diefer zu talt ift und fih auß erdem dort raſch Geu tigkeit 


fammeln würde. Man ſollte auch die Kartoffeln nicht höher als in Cagen von 
etwa 60 em auſſchichten, um zu verhindern, daß aufgeſpeicherte Wärme und 
Seuchtigkeit einen Verderb der Dorräte bewirken. Dieſen unter allen Umſtänden 
auf ein Mindestmaß berabzudrüden, ift die ſtillſchweigende Der un; die 
oe Derbraucher der Dolfsgemeinichaft gegenüber trägt, der artoffeln eine 
agert. Darum foll auch jeder Haushalt nur jo viel eintellern, wie er tatſächlich 
braucht. Wenn die Kartoffelvortäte auch in Deutſchland reichlich find, jo dürfen 
doch nicht durch unüberlegtes und 1 pra a handeln dem Martt und den 
anderen Derwendungsgebieten mehr Kartoffeln entzogen werden, als unbedingt 
notwendig ift. 
Wenn Deutſchland auch in dieſem Jahre eine gute Kartoffelernte erzielen konnte, 
fo entbindet dies uns nicht von der Pflicht, mit der Kartoffel ſparſam umzu: 
22 und jede Derihwendung zu vermeiden. Das bedeutet auch, daß yutünftig 
ie Kartoffel grundſätzlich nur als Schal- oder Pelltartoffel auf den Tiid tommt, 
denn beim Schalen der rohen Kartoffeln ijt mit einem Verlust von etwa 15% 
zu rechnen. Die Hausfrau wird dieſe Sorderung beſonders begrüßen, denn fie 
eripart dadurch viel Arbeit und Zeit. Wollen fid die Samilienmitglieder gar nicht 
daran gewöhnen die Kartoffeln bei Liſch zu jchälen, jo tut es die Hausfrau 
kurz vor den Mahlzeiten in der Küche. Bis zum Gebrauch werden die Kartoffeln 
in die Märmeröhre geſtellt. Werden fie dann beim Anrichten noch mit gehackter 
Peterſilie beitreut, fo find jie von Salztartoffeln taum zu unterf eiden. Und 
nun noch ein kurzer hinweis: Die in die Städte gelieferten Kartoffeln, die als 
Speiſekattoffeln dienen, jollen nicht für die Derfütterung an Tiere Derwendun 
finden. Wir alle helfen alfo mit, daß aus der guten Kartoffelernte ein möglich 
großer Nutzen für die geſamte Dollswirticaft gezogen werden tann. K. 
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Ballade am Strom Sortfegung von Seite 136 


„Kein holz? Aber jte haben doch jhon fajt eine Million Seſtmeter aus unferen 
Sorſten herausgeſchlagen, haft du davon denn teins kaufen können? 

„Im paſſiven Widerſtand nicht, Chriſtoph, das weißt du doch. 

Ich meine ja auch nach dem pailiven Widerſtand, da häͤtteſt du dir doch auch 
Holz taufen können. 

Ich bin nie gern zu Schlachtfeſten gegangen, Chriftoph. Ich will kein frans 
zöfiiches Holz, mir ift feine geraubte Herkunft zu ſchmutzig. 

Der Sorftmeiiter Auft ſchaute den Sägemüller fragend an. Da fiand dieſer 
Mann vor ibm, trug einen geflidten Anzug und war unraliert; vier Kinder 
mußten in die Schule geichidt werden, es toftete hinten und vorne Geld, und 
da ſtand nun feine Sägemühle ftill, weil der Mann nicht zu Schlachtfeſten ging. 

„Sag mal, haben die andern denn auch kein Holz gekauft?“ 

„Doch, Chriſtoph, die haben gekauft, aber nut die Großen, denn die Kleinen 
haben tein Geld, und die meiſten wollten auch kein Holz. Der Sritz Kolt drüben 
im Cal hat auch keins getauft, uns ſteht das Gewiſſen im Weg. Auf die Kleinen 
nimmt man auch keine Rückſicht. Die Rechtstheiniſchen drängen fid immer 
mehr ins Geſchäft. Man darf es nicht fo genau mit dem Hewiſſen nehmen, 
man muß auch mal einen purzelbaum ſchlagen können.“ 

„Sag doch mal, wo ift denn um Himmels willen das viele Holz hingelommen?“ 

„Das meifte haben die Ausländer gekauft, manche haben da nur einen Schein 
tauf gemacht und es unter der hand wieder an Pfälzer Werte weitetverſchoben. 
bauptfächlich beim paſſiden Widerſtand, und dann auch, weil die Abfuhr ihnen 
zu diele Schwierigkeiten gemacht hat. 

„Dein Bruder Mar ſcheint aber gut eingededt, ich habe feine Stapelpläge im 
Dorbeifabren gelehen.” 

„Du lieber Gott, Mar! Dem gebt es gut, der verdient Geld, ſoviel er will. 
Und fein Sreund, der Dorfigende, auch. Stangengeſchäft und Schwellengeſchäft 
und Siniſtriertenſchnittware. Bei dem geht's hoch ber, der hat das franzöfiiche 
Kafino im haus, und fetzt hat er Jid biſſel bei der Banditenrepublit angebiedert, 
Sie find übrigens heute alle in Speyer bei den Dentes.” 

„Bei den Dentes?! Was ift denn das?“ 

„In Speyer derſteigert monsieur Martin eine halbe Million Kubitmeter 
ſtehendes Holz. 

„Stehendes Holz, ſagſt du? Eine — halbe — Million — ?!“ 

Dem Soritmeifter wich das Blut aus dem Geficht, fein Mund öffnete ſich. 

„Sür die pfänderkaſſe. Die Pfänder jollen reftlos ausgebeutet werden, in 
erſter Linie die oberen Holzllaſſen in den pfälziſchen Wäldern. 

„Eine — — halbe — Million — — auf — dem Stock?!“ 

„Alles auf dem Stock, das ift einfacher. Und nur Ober holz. 

„Und dann werden die Beſtände geſchlagen?“ 

„Die Käufer werden's gar nicht eilig genug haben können. Mein Bruder hat 
ein Auge auf die Sonnenhalde mit den Kiefern, und auf die Buchen und Eichen 
am Leimeritich. Es ift nicht mal ungeſetzlich, hier ſpricht nur noch das franzoͤſiſche 
Recht. das deutſche ijt ſuspendiert. Was die Sägemüller tun, ift erlaubt. Dos 
alles hängt nur noch mit der guten Sitte zuſammen.“ 

Chriſtoph Auft antwortete nicht mehr, der Gedanke an diefe Ungeheuerlich · 
teit bewegte ihn zu ſtark, dieje galliſchen Cumpenhunde griffen ihm ja nach 
dem Leben. Ex ging einige Schritte im den Gof hinein und ſchaute fih überall 
um, das ſah wirklich alles fehr arm und heruntergekommen aus. Lieber Gott, 
dieſe Stille. 

- . das geht doch nicht, daß du immerzu feierſt, wohin foll denn das 
übhren?“ 

„Wenn es noch lange dauert, Chriſtoph, dann komme ich unter den hammer. 
sa Bruder ſchielt danach. Wollen wir nicht ins haus geben, Dora wird Augen 
machen. 

„Ja, das glaube ich. Hör“ mal, die Brandtoppe hat ja auch Kahibieb, und 
die heidendänge auch, der ganze Berg ift Odland. Du weißt doch, die Eichen 


und Buchen, das war mein befter Mifchbeftand. Und die Kiefernſtarkhölzer jind 
auch nicht mehr da, das tut einem ja weh, wenn man binaufihaut. Und nach 
der Calſeite haben fie den jungen Sichtenmantel geſchlagen, dort wird jetzt der 
Sroſt in die Buchen kommen. Der Schälwald iſt auch fort.” 

„Der war ihnen im Wege, fie haben es jetzt immer febr eilig. Siebft du, Mar 
ift ein ſogenannter verfluchter Kerl. Er macht bintenrum dide Seſchäfte und 
verſteht es, ſich überall ins Recht zu ſetzen, ja, er tut noch jo, als handle er aus 
daterländiſchen Gefühlen und als wäre es ihm darum zu tun, die pfälziſchen 
Wälder vor der vollkommenen Derwüftung zu retten. Er hat überall ein Eiſen 
im Seuer und kann auch überall in ein gemachtes Bett ſchlüpfen. Er ijt heute 
bei der Jrto in Koblenz und morgen in Berlin bei der Regierung; übermorgen 
ift er bei der Miniſterial⸗Sorſtabteilung und am nächſten Tag bei den Keinzel- 
männchen. Er hat das von ſeinem Sreund gelernt, der ja auch immer als Der 
mittlungstaube zwiſchen den Behörden hin“ und herfliegt und im Namen der 
pfälziſchen Holzinduſtriellen verhandelt. Die Leute haben's nicht leicht, Chriſtoph. 
Mein Bruder tut mir manchmal leid, aber ich fage dir, er ijt ein verfluchter 
Kerl, er tann reden und mit Rechtsbegriffen jonglieren, er kann fid) patriotiſch 
entrüſten und kann mit den Sranzmännern Ananas bowlen trinten. Er loket : 
tiert mit den Autonomen, und wenn es darauf ankommt, muß feine hübſche 
Stau die Beine zeigen und einen naſſen Mund kriegen, bis ihnen Stodfiihaugen 
wachſen. Meinem Bruder kann fein Sterblicher etwas nachweiſen, er handelt 
nicht gegen das Geſetz, und er wittert die Windrichtungen voraus. Ich ſage dir, 
er iſt ein verfluchter Kerl und ein hellſeher. Er lächelt dich an, und du weißt nicht, 
ob er dich im Derborgenen nicht ſchon verkauft hat. Wir find eine intereſſante 
Samilie, Christoph, unfere Vorfahren haben geheimnisvolle Schickſale gehabt, 
dir ift das ja nicht ganz unbekannt.“ 3 

„Oh, das weiß ich nut zu gut, Gerhard. Es gibt eine alte Chronik, da tannft 
du Wunderdinge leſen. Ich tenne meine Vorfahren und ich tenne deine Dor ⸗ 
fahren. Ich weiß auch, daß du ein Außenfeiter bijt, aber wenn ich mich bier 
fo umſchaue, und wenn ich dich vor mir ſtehen fehe, nimm mir's nicht übel, 
dann möchte es mir faſt fo ſcheinen, als ob die Unanſtändigen mehr Hausrechte 
in dieſem Leben hätten als die Anftändigen. Warum taſierſt du dich denn nicht?“ 

„Adh Gott, Chriftopb, das ift doch ſchon alles einerlei. Ich kann ja nicht gegen 
mich an, das wirſt du begreifen, nein nein, ich will feinen einzigen Meter von 
diefem Holz, ich könnte nachts nicht mehr ſchlafen, Gott foll mir helfen. Sehe 
ich denn jo furchtbar unrafiert aus?“ 

Er fuhr ſich mit der flachen Hand über die Bartſtoppeln am Kinn und lachte 
den Sorftmeifter betreten an. 

„Gör mal zu, Christoph, neulich war mein Bruder da, er wollte mit angeb · 
lich unter die Arme greifen, in Wahrheit hat er die Abficht gehabt, mir lager · 
blaue Kiefer anzudreben, die er für Reparation nicht verwenden kann. Als 
nichts draus wurde, meinte er aufgebracht, ich hatte eine Cotterwirtſchaft, und 
wenn er meine Cagerihuppen, mein Wohnhaus und meine uralte Turbine mit 
der armſeligen Dampfreſerde anſchaue, dann könnte ihm ſchon lotzübel werden. 
Das bejte wäre, wenn der ganze Plunder in einem barmherzigen Seuerlein 
aufginge, Siehſt du, ſolche Gedanten hat der Mann, das hat er von feinem Grop" 
vater, vom roten Mar geerbt. Der hat jhon als Caus bub immer gerne Seuer: 
lein angezündet und ſpäter, als er feines Daters drei Sägemühlen übernahm, 
hat er alles auf den Hund gewirtſchaftet. Da bat es zweimal mit Erfolg bei 
ihm gebrannt, und ſiehe da, er war wieder obenauf. Was für erbärmliche Ge⸗ 
ſchichten, es hat ihm teiner etwas nachweiſen fönnen. Es war aber in der Nähe 
ein Heiner Sägemüller, der hat, ſooft der rote Mar ins Wirtshaus gekommen 
ijt, wie zu fidh ſelber in die Luft hineingeſprochen: haft recht gehabt, daß dir 
deine Mühle abgebrannt ijt. Dem bat der Großvater den prozeß gemacht, und 
der Schluder ijt geſtraft worden. Wenn jetzt der Schluder ins Wirtshaus tam 
und der tote Mar war anweſend, dann hat der Schluder immer ein Streich 
holz angezündet und bat es brennend fo vor fid) hin in die Luft gehalten, das 
hat idm dann niemand verwehren können. Ha ha ha, jetzt komm aber hinauf, 
Roja muß Kaffee tohen, tomm, du bijt ja ganz blau verfroren.” Sortſetung S. 145 


Die Zähne hängen eng mit dem Blutkreislauf zuſammen. 


Iſt es ein Wunder, daß kranke Zähne den Körper vergiften? 


C h | 0 d on t weijt den Weg zur richtigen Zabnpflege 


NIERE und BLASE 


Houstrinkkur 
Auskunft durch die Kurverwaltung Bad Wildungen 


"$ 


DARMOL 
Du fühlst Dich wohl 


RM369 IN APOTHEKEN U DROGERIEN 
* 


dx. 170 geg. Nacha. Rücksendungsrecht 


Fritz Heinecke, Braunschweig 


NIVEA 
Zahnpasta 


Le mit hohen Ansprüchen wollen in erster Linie 
etwas Gutes kaufen-und erst in zweiter Linie fragen 
sie nach dem (reis. 

YZ 2 . 

Enn solche Stute Nivea -Zahnpasta benützen, 
dann tun sie es nicht, weil die große Jube nur 40 Pfg. 
ostet (und die kleine 25 Pfg.) - sondern weil sie diese 
Zahnpasta ganz einfach für gut halten...! (Immerhin 


macht ihnen aber auch der niedrige Jreis Freude!) 


GA Rrist CESP. Ant x 


Sortlegung don Seite 142 


Ballade am Strom 


Sie wollten ins haus geben, da lam Srau Auſt die Treppe herunter. 

Chriſtoph“, rief fie freudig, da bijt du jetzt wieder daf!“ 

Sie mußte ein wenig weinen und fiel ihm vor Rührung um den Hals. Sie 
war eine ſtattliche blonde Stau, ein wenig in die Breite gegangen und mit 
grauen Strähnen im blonden Haar, Sie hatte auch ein Doppeltinn, aber das 
ſtand ihr gut zu Geſicht. 

„Da bift du ja wieder“, rief fie ein über das andere Mal und ſchneuzte die 
Naje. „Dürfen wir wieder in unfere Wohnung?” 

„Ja, Dora, wir dürfen wieder in unſere Wohnung.“ 

„Das ift ja, als ob der Herrgott ſelber mit dir käme, Chriſtoph. 

Sie gingen hinguf in die Stube, Grau Roja uh kam ihnen ſchon entgegen, 


jie war eine hagere und neroöfe Grau mit etwas ungebändigtem Kräufelboar. 


Es tamen noch diet Kinder tobend aus der Stube geſtürzt, drei Buben zwiſchen 
ſechs und zehn und ein Mädchen von acht Jahren. Sie waren gerade beim 
Koffeetrinten, det Sorſtmeiſter ſetzte fih zu ihnen an den Ciſch, und fo faen fie 
denn alle beiſammen, es war warm in der Stube, im Ofen brannte Buchenholz. 

„hier riecht es bei Gott wie zu Haufe“, meinte der Sorſtmeiſter Chriſtoph 
Auft und wärmte feine Hände an der Kaffeetafje. Sie jahen alle, dah er ge 
altert war und daß filberne Strähnen durch feine Haare liefen, aber fie jagten 
nichts, nein, fie ſprachen ſich gegenſeitig gut zu, es wurde fogar gelacht, 
und fie fühlten fih alle mit einem Male merkwürdig geborgen. Stau Roſa Hub 
hatte ein bewegliches Mundwerk, es ſprudelte bei ihr nut fo heraus, fie er- 
zählte dem Sorſtmeiſter viel Wichtiges und Unwichtiges. auch von Richard Auft 
ſprach fie, der angeblich bald zurückkehren durfte, fie wußten nämlich um ſeine 
geheime Tätigteit als Attivijt im Dienſte der verhaßten Abwehritelle und glaub: 
ten, ihn im Linkstheiniſchen beſſer beobachten zu können. Er arbeite alfo mit 
feinem Bruder Peter zufammen, mit dem Taugenichts, dem Zeitungsſchreibet 
und Romanſchreiber. 

„Taugenichts?!" fiel ihr Guh in die Rede, „wiefo denn Taugenichts, ein 
Journaliſt ijt dodh — —" 

„Adh was”, fpringbrünnelte fie weiter, „warum hat er aus der Reibe getanzt? 
Alle find fie Sörſter geweſen und Eiſenbahner, muß er ausgerechnet — — was 
macht er denn, bitte, was macht er — — Romane ſchreibt er — — ha ha- 0 
du Strohſack, habe ich zuviel geſagt?“ 

Na ja, fuhr fie fort, zugeſtanden, er fei ein gerader und offener Kerl, er 


tunte teine Senſterläden in den Kaffee und ſpucke nicht auf die Wichs bürſte. 


Kurz und gut, die beiden hätten es doch jet ſicher auf die Bleiſoldaten ab- 


geſehen, fie wolle aljo auf Strümpfen in die Einöde, wenn bei den hitztöpfen 


nicht noch etwas explodierte. 


Nervöses Herz? 


. 
in dee Tasche 
1. Addition, Subtraktion, 
Multiplikation, Division 
£ * zu 10 Millionen. Spiel 


leichte Handhabung. für 
jed. rechnend. Menschen 
unentbehrlich 


„Die Heinzelmännchen haben übrigens geſtern Pirmaſens beſetzt, aber die 
Schlappenflider werden den Banditen noch eine Nuß zu knacken geben. Der 
Kommiffat Schwab, der mir fo lieb ift wie's Bauchweh, hat befohlen, daß die 
Mufittapelle die Sepas mit pauten und Trompeten in die Stadt hineinzu⸗ 
muſizieren hätte. Wißt ihr, was für einen Marſch ſie geſpielt haben? Alle Vögel 
find ſchon da. 

„Und wie gebt es denn meinem Onkel“, fragte der Jorſtmeiſter, dem Coto⸗ 
motivführer?” 

Srau Roja wußte auch das. Der ſitze alfo geſund und munter in Würzburg 
und warte darauf, bis er den letzten Cheminot von hinten jehe. Die Kerle 
ließen wirklich alles verdreden und verlumpen, die neunundneunzig Kränt 
über ſie! 

Der Sorjtmeifter blieb mit feiner Grau noch die Nacht über in der Sägemühle. 
am andern Morgen gingen ſie zuſammen nach dem Sorſthaus, das am andern 
Ende des Dorfes lag, dort wo der Weg in den Buchenwald und zur Schloßrulne 
binaufführte. 

Es ſah nicht gerade freundlich aus, lieber Gott, es ging in die Adventzeit, 
die Näffe fiel von den Bäumen, der Himmel war grau, und auf dem Sorſthaus 
flatterte trübſelig eine naſſe blau-weiß rote Sahne. Oben an der Wohnungstür 
war das Siegel erbrochen, man hatte in den Möbeln gewühlt, in Schub und 
Kaften, Schränken und ruhen. Geſchirt war zerſchlagen, es roch modrig, und 
altes Spinnweb hing herum. Aber Dora Auft wat keine Stau, die ihre hände 
in den Schoß legte, da follte mal einer ſehen, wie rajh fie Ordnung ſchaffen 
würde. Sie ſtieß zuerſt mal die Läden und Senſter auf und ließ die Cotenluft 
hinaus. Dann zündete fie Seuer an und warf Buchenes hinein. 

Es würde ſchon alles wieder gut werden, man durfte den Kopf nicht hängen 
laſſen. Anderen war es ſchlimmer ergangen. Nein, fie wollten nicht jammern, 
es waren ihnen zwei Söhne geblieben, der eine war auf der Sorſtſchule und der 
andere hatte ihon fein Doregamen als Ingenieur gemacht. 

So redete fie ihrem Manne gut zu und machte fih ins Dorf, um das Nötigite 
einzukaufen. Dora Auft hatte gute Nerven, fie war behäbig und trug ein Doppel: 
tinn. Es war ein Glück, daß Ehriſtoph Auft eine Stau hatte, die sicht mit ihrem 
Schickſal herumhaderte. 

Er ging hinunter und wollte ins Büro, es war aber verſchloſſen. Um zehn 
Uhr tam fein Vorgeſetzter, ein franzöfifcher Sorſtbeamter mit Namen Caroche, 
der ſehr bunt gefleidet war und einen franzöfiihen Redeſchwall losließ, von 
dem Auft fein Wort verftand. Der Mann war nicht gerade unfreundlich, nein, 
er gab ſich Mühe, jo etwas wie Kollegialität aufzufahren. Er ſtreckte auch Auft 
die hand hin und wollte ihm eine Zigarette geben. 

„Wir werden gutt ſuſammen arbeiten, ich will nix maten Jhre Vorgeſetzte, 
wenn Sie tun nach den ordres.” Sortiehung folgt. 


4 - . 
Sie ritzen sich an einem Nagel den Finger 
auf. Wie verbinden Sie das? Etwa so? ) 
Oder lieber mit einem kleinen Stückchen 
Hansaplast elastisch? 


Lieber mit Hansaplast elastisch, dem praktischen 
Schnellverband! Der behindert nicht bei der Arbeit, er 
wirkt blutstillend, desinfizierend und heilungsfördernd. 


zu 9.0. Smer. 
zen, ohne Operation 
| bei allen Brudarten 
viften 


l. portofrei d. 
Streiieneder, Fürsten- 
teldbrud bei Münden 


Lernen Sie 

Kurzſchriſt! 
Cic Rnd ſonſt im Nad- 
| tell, Lnentbehelih in 
jedem Beruf. Berlangen 
Sie mein erproben 
Lehrbuch. Nach diefer 
neuen Regoor können 
Ste febr bald durch 
Selbſtunterricht 
die notwendigen Ztichen 
u. Kürzungen eriernen | 
und eine entiprechende | 
Schreidſerttakett ertan- 
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| RR ease erte 
(Nachname N 3.60 


Buchversand Gutenberg 
Emil Nudeted 
\Dresden-X1383 


HAUSHALT-MASCHINEN 
paiia mafi immar fall, abm 


e . reißfest » elastisch +» farbecht 
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t eru 


See t . 
NerorntAmige Slat- wenigen 
en Asthma „Bronchitis | 88 Kay 


Appetitiofigtelt. 1 Glas 8 
22 * — on Sie Trisalen, aulfidtreie und geruchlos Ent 
rk Le droit loni 775 und Sie werden’ nichte anderes wehr nehmen. Packung 
ae * zu 848 RM, Doppelpackung 7.45 AM franko Nachnahme. Kostenlose 
wÅ. erapo! le, Broschüre mit Bildern ^er die Wirkung der Tri Creme sendet 


Inderödort 32, Obo. Dr E Ginther 5 tt Am 118 — 


— - \ösand - beruhigend - guter Nechtschlal. | 
t begutachtet - lang)ähr. erprobt - visie Anarkannungen. t 
Überzeugen Sie sich von der Wirkung - Packg. RM 1,40 in Apoth 
Falla nicht erhältLoder wegen Braschärs schreibe man an Hersteliei \ 
Breitkreutz K. d., Berlin-Temgeihot 10) Rumeypian 40 


Natur mit 


geben, die Feuchtigkeit, Schädlinge und Bak- 


ren VIER Sar s ſollte m d 2 auch die gan 452 EIN 122 SEIT GENE RATIONEN DURCH STIL 
einer ſolchen Schugichicht Das tut Benatenereme mit ihrem typifchen 
UND QUALITÄT WELTBEKANNT 


mgeben? 
Schutzfilm. Er haftet zähe. Et kann nicht weggeip: 
— 


t oder weggeſchmolzen werden. 
m? Warum genügt ſchon 
ıdigten Prospekt. 
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nten angekür 


destens 


An die Dematentabrih, 
„Uber die Gefahren des 


Rame: 


(14 b). — Senden Gis mir holteniod Ihren Pe 


` PENATEN, 


Ort und Strabe 


144 


Twin 


| 
| 


} Ausbildung von Zeichnerinnen 


Wir bieten intelligenten weiblichen Kräften | 
mit guter Schulbildung im Alter von 17 
bis Lee die 5 in praktischen 
und theoretischen Lehrgängen von sechs- 
monatiger Dauer in Werkstatt und Schule | 
zu Zeichnerinnen ausgebildet zu werden 1 
Bewerberinnen, die ihr Pflichtjahr eriüllt 
haben und im Rüstungseinsatz ihre Auf- | 
gabe sehen, erfahren Näheres durch die | 


Junkers 
— Al 
Ausbildu wesen Dessau - Alten, 
öthener Straße 93 
— 
Staatliche Schwesternschule Arnsdorf 
(Sachsen) 
Ausbildung von Lernschwestern für die 
Staat! Kliniken, Universitätskliniken und 
Krankenhäuser. Kursbeginn jährl. April und 
Oktober. m Ausnahmefällen auch Aufnahme 
inden laufenden Kurs. Ausbildung kostenlos. 
Taschengeld u. freie Station wird gewährt 
Nach 1% jähr. Ausbildung und anschließen- 
dem Staatsexamen staatl Anstellung garan- 
tiert. Eigene Erholungs- und Alterslieime. | 


Bedingungen: Nationalsozlalistische Gesin- 
mung der Bewerberin u ihrer Familie, tadell. | 


8 
UNE Plutöruck 


wird herabgesetzt durch 
Kuoblauch, Schafgarbe und 
Weißdorn. Nehmen Sie 


Shoeninbergen 


PFLANZENSÄFTE 


Knoblauchsaft .. RM 1.35 
Schafgarbensaft . RM 1.35 


Weißdornsaft .. RM 1,35 Ruf, volle Gesundheit, gute Schulzeugnisse. | 
Kurpackung Anschrift: Staatliche Schwesternschule | 
für Blutkreislauf RM 4.40 Arnsdert bei Sachsen 

In allen Reformhäusern zu haben. Zu dem am 1. April 1942 beginnenden 


Prospekte auch von der Herstellirma 


WALTHER SCHOENENBERGER 
Pflanzensaftwerk / Magstadı bei Stuttgart 7 


MOTIES 


1 für Säuglings- 
und Äleinkinderfchue| 
im Städt. Kinderheim Mecklenheide, Han- 
nover-Hainhotz, Schulenburger Landstr 70, | 
können sich noch Teilnehmerinnen von | 
18 Jahren an melden. Die Ausbildung dauert 
ınderthalb Jahre und ist kostenlos. Staats- 
examen. Bewerbungen an den 
Oberbürgermeister der Hauptstadt 
| Hannover, Wohlfahrtsamt, Friedsichstr. 17 


m Gau Schwaben worden für sofort oder später 


Volkspflegerinn 


erinnen für Familienhüfe 
Kind”) oder Jugendhilfe 
‚ch um ein selbständigen. 
biet Bewerbungen mit 


X 


i 
i 


Bronchien 


und Luftröhre 


zeigen durch Huftenteis, Berihleimung oder Atem ntbild und Zeugnisabachriften 
befhwerden an, daß etwas nicht in Ordnung ift. „ an die Gauamis tung 
Luftrobrenkatarth. bartnädtige_ Bromditis cd ton iſche der NSV. Schwaben, Augsburg, Haldarsır. 16 
Berisleimung, auälender Hulten und Afıbma wer 


£oheland-Schule Rhön 
Berufsausbildung - Deutsche Gymnastik 
Staatliche Prüfung 
| Vorseminar, Werkgemeinschaft 
für 14—17 jährige 
Ferlenaufenthalt, Erwachsene, Jugend- 
liche, Kinder 
Prospekte kostenlos. Lobeland üb Fulda. 


runter mit ber RE Gta 
\ a. Rà. 


Otteber snb April 


den feit adren mit Dr, Boether» Tabletten, auch in 
alten Fallen, erfolgreich bekämpft Dies betätigen 
die vielen vorliegenden Dantſchreiben von Berbraudern. 
Dr. Boeiber- Tabletten find ein unſchädlicher kräuter 
baltiges Speztalmittel, Enthält 7 erprobte Wirkitoffe 
Start Ichleimiöfend und auswuclfordernd. Berubigt 
und kräftigt das angegriffene Bronchtengewede. Zahl. 
reiche schriftliche Anerkennungen dantbarer Patienten 
und zufriedener Arzte! In Upotbefen M. 1,31 und 3,24, 
Intereifonte Broſchure kostenlos Schreiben Sie an 
MED OP HAR M, Münden 62/R 66 


erte 


er Beruf ber Swete dom Deutkhen Noten Arcus, deren 

Aufgabe in der Mitsebett an der Doltogefundbelt liegt und 
deren legtes und bechſtes ziel ee iR, im Arlene die Pflege der 
kranken und verwundeten Soldaten in den mobilen Sanitätsein 
beiten zu übernebmen, bietet unendlich otele Mögt fetten zu einer 
reich befriedigenden Tätigkeit für jede einzelne Schmelter. Belon 
dere Sähigfeiten und Neigungen kennen ausgebildet werden, wirt. 
Walch und tednikhe Begabungen finden tin reiches Arbeitsfeld, und die Mutterbäufer fongen 
für die Jortbildung der Schweſtren auf allen Ochi in der Merner-chule deo Deutkben 
Roten Aetuzee In eriin» Lantwin, Srebenftraße 75- Die Ausbildung in der Krankenpflege 
iR unentgeltlich, mit ner ſtaatlichen Nbkblußpräfung nach eineinhalb Jabren. Hieran Khließt 
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Schw eſtern 
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—— 
Glieder- und Gelenkschmerzen — 


eine Alterskrankheit? 


Nein, folde 9 tommen in jedem Lebensalter 
vor, wenn auch häufiger bei älteren als bei jüngeren 
Menſchen. MRbeume fann man in den beiten Nabren ber 
fomuten, ſelbſt wenn der Menſch im übrigen geſund und 
elne nen be tt. Taber erfordern Welenk und (Itieder⸗ 
schmerzen beiondere Aufmerfiamteit und forafaltiae Be 
bandlung. Man dari fie nie erit chronſſch werden laſſen. 


Eines der befannteiten und feit 25 Jahren bewäbrten 
Mittel gegen rbeumartiche Gelent- und Wlicderfämersen 
ſowie bei Dereniduk, (icht. Jachias. Neuralaten, Wrippe 
und Grfältungsfranfbeiten iit Togal. Togat Wirkt ISchmers« 
filend, beflert die Bemwenlihteit, fördert die Heilung und 

tft fo Arbeitsfäbtgfeit und Moblbefinden bald wieder 
jerzuſtellen. Keine unangenehmen Nebeneriheinun en! 
Togal verdient auch Ihr Vertranen! Es gibt feinen 
Eee Zie bekommen Togal zum Preiſe von 
Mk. —89 und Mk. 2.19 in jeder Avotbeke. 

en te gabe Ste das interesante. farbig lUuſtriertz 
Bub Der Kampf gegen Rbeuma, Nervenihmersen und 


Erkaltunaskrankbeiten“ vom Togalwerk Münden 8— 4 
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mW rsuchtsten. | 
Anschweiungu. Mogen | 
druck ont. Atem und 
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Hämorrhoiden 


sind heilbar 


d. che 


Towex -Vortr 


u, 
Bad Sachsa Harz Internat, */, u. 11. Kurte. 


Proip durd die Leiterin. 


Deutiche 
Buchhändler Lehranſtalt 
Leipzig, Gutenbergplatz 9 


Okern und Michel Jabte sture 
Durg dle Dermaltung 


* 
* 
`a 
a 


Wellen u. Lochen bom- 


| München 2, 8566 


Sohlieðfach 163 


mäßigen Musäbung der Arantenpflege. Die weltert Tugebörigr 
feit du einer Scheren det do DRK fihert die Husbiidung 
Im Wehrmaht-&anitätsdienfi zur Webrmastihmelter. 

Das Aumabmealter liegt zwiſden 18 und M Fahren. 

Reden freier Statlen, Dienffieidung, Selundbeitsfürferge und 
Aranfenverforgung wird ein Barbezug gewährt 


Selöpondrief einer DRR- Schweſter oue dem Wenen: „feine opa una 
die den Einfan im friegefanitätedient miterlebte, möcht aus ihrem Leben diele 


ernften Toge mifen, die zugleich Khönfte Berufocefüllung waren. Die Stunden gingen unmertbar 
veräber. €o war Immer nur zu bedenken, mas am netwendleſten getan werben mußte, 
Verwundeten puech gebolfen werden mußte und welde 


vom Deutfhen Roten Kreuz: 


welchen 
der größten Jürferge bedurften. 


7. Berlin uw 


Helenenftift 

Berlin NW 3, Sbarnberfiitraße 3, 
Shmelternihoft Märfikben Haus für 
Arankenpflege 
Berlinr&berlottendg. 9, Ebereiben- 
allee 10, Chmeiternkhoft Daulinenbaus 
Berlin » Lantwin, Mopartitraße 37 
Schwelternkhaft Luifen»Terilien-Haus 
Berlin » Lichterfelde, günenburg - 
damm 13, Schwelternkbaft Mutter · 
bane für Deutkhe über Cer 

Berlin» Lichterfelde, Cartennir. 88, 
Shwefternkbaft Ritbergbaue 
Shumannitraße 20 
andenburg (Charité) 
Otote Areltr. o, 


Schwelternkh. d 
Berlin-Weihenfee, 
Shmreitemib Metbenfer 

dohum »Langendreer, Ja der 
Shornau 27, Schwelternkb. Rubrland 


Schweſftendan Marienboue 


», Darmftadt, Dieburger Ete. 31, Allee · 


Shwchernkbaft 
17. Dresden, Neibenbahfraße 67, 
Schwelteenihaft Orten 


» Düffelödoef,Moorenitr.5, Stern · 


khar Düffeldort 


*19, Eberswalde, Hallernsriedrid-Etr. 


Shurkternkkatt Kurmarf 

20. Elbing, Dont-ComierÖtrabe 22, 
Shurlternihaft Eihing 

21. een [Rudel, Sufelandftraße 55, 
Ehmrfternkb. Nbeinikh. Mutterbaus 

ee. frankfurt (Main), Quader. 14-10 
Ahmwelternihat frantfurt/ M. o. 1800 

2) franffurt (Main), Ekdenbrimer Am 
lage 48, Sdmehtrrakbot Maingau 

2. Frank fuct (Oder), Soepeiltrahe 15 
Shweltrenkbat Obderiant 

25. Geifenfirhen, Ynapokhafttraße 14, 


ſich ein Jabe praftiiher Arbeit im Rranfendaue bio zur Erlangung der Erlaubnio zur berufo» 
verzeichnis der Shwefernfhaften 
1. Altona, Allee tet, Shmwelternkbaft | 15. Coburg, Sultan Hirkbfeld»Ring 1, | 39 Hamburg, Beim Olump 84, 


Ebmelernkbaft Hamburg 
31. Gannover, Lüherndeltraße 1, 
Ehmweiternkbaft Clementinenbaue 


+y. Hannover, Erminftr. 7, Schweltern- 


at für Eduglinge- u. Arantenpflege 
33 BSadsombdurg 9.0.6., Half -Sie. 
e 


Shwelternibaft Harlobad 
35. Rariorube, Halferalice 10, 
Schweſteenſchalt Karlorube 
m. Raffel, anſteinſtraze 29, 
Shwelternihoft Kaſſel 
37. Riel. Annenftraße 03-71, S ern · 
Wan netemart 


N. Riel, Lorennendamm 6-10, Heinrid« 


Schwelternibaft 

. Köln» Zindentbal, Sranzfirabe 8-10, 
Sbwelternibat Rheinland 

40. Köln-Eindentbai, Hrieier Strate 8, 


"45. Zübed, Marliftraße 10, Ohmeltern 


effermihaft Bad | 
| 49. Meiningen, Erate. 7, Schmeltern- 


"es. ming 


Wat Lübet 
+. Magdebu: 
Schweſtern 


„ Or. Diendorfer Str. 42, 
aft Kabienderg-tiftung 


| a7. Mainz, Auf der Stelle, Ehellern« 


khat Mainz 


| +49. Marburg (Lada), Drurkbbaueftt.25, 


Shweiternkhaft Marburg (Lahn) 
Wan Herzog-drorg-Atiftung 
Nympbenburger Sm. 163, 
khat Mündtn 
Dirkenftraße 9 


She 


Reiheparteltage Nürnberg 

se. Offendad (Mein), Hindenburg 
Ring oo, Schmwelternkbaft des Stadt» 
frantenbaufee Offenbach a M. im 
Deutiden Roten reuz 

ss. Prag, Harlopianı 28, Shweiternidaft 
Drag 

fen, Bernbardinerplag, 


g. w 


. | 39. GAmerin(Mediendg.),Sdlageires 


plagi, mefternkhaf Metlenbure 

6o. Stettin, frauendorf, Hermann. 
Söring-@tr. 10, Chmelternkb. € tenin 

él. Steyr, Slerninger Strade 188, 
Schweſteratdaft Oberdonan 

ót. Stolp (Pommern), Sreinftrahe 58, 
Schwelternkhaft Stolp 

o Stutgart, Silberburaltrahe £5, 
Därttembergikhe Zowetemkbaf 

ós. Weimar, Juliun»Schret-Ötraße t 
Sbmelternihatt Sopbienbaue 

os. Wien 19, Billrerhftraße 78, Billreth 

Schmelternkhaft 

Wien 9, flinderipitalgafle ð, 

Shmehernukbaft Oftmart 

67. Wiesbaden, See Ausfiht 41 
Shwelternihaht Oranien 

es. Wiesbaden, Schwalbaher Etr. os, 
Shwelternkbaft Wirebaden 

al- Semen, Sudbafltr. 27 

Schmeernkhat Wurrertal . Barmen 


10, Braunfhweig, Hamburger Etr. 226, 
Shwehernkhaft Iraunkbmeig 

11. Bremen, Ofeefte. Ic, Hanlekhe 
Shwelternkbaft >: 

12. Oremen, Bentbeimfr. 18, Shwelern» | 7 
haft Elilaberh- aue 

13. Oresiau, Blücherftr. 2-4, Sxchmweitern» 
khat Augufte-Hefpital 

au Birtenmölkben 5, 

eie Ahmeiternkbat 


Shmwelternkhat Meitfaien 
e Gera (Thüringen), Ebelingftr. 15, 1 
Shmelternkbaft ON-Tbäringen 
©oödclau, Philipps- Dofpital 
Sbmelternkbatt Dhilippo-Helpital 
"os Gotba, Erfurter Landftraße 314, 

Shmelrnkb. Vitoria» Abelbeid · daue 
29. Oroz, Eilfaberbinengafle 14, 

Chwelternkhaft Stelermart l 


SZdmefternkbak Köln 
Königsberg (Pr.), Cragbelmer Dul- 
, Čhwehternkd. Oftoreub. 
ð , Mariannes Nebtus· Str. 20, 


Str. 1 
44. Letpzigci. Martenftr. 17 S eern · 
aß Triozte 
In den mit ® berridneten Sceſternſchaften If eine Ausbildung in der Cäuglinge- und Hieinfinderpfirge mb, 


70. Wuppertalr@iber feld, Barti 55 
Edmehtrrnkhar Wuppertal- iberteld 
— — 


Schwelernidaft Dein 
8 Ditfurtet Wes 5, 
weſtteraſdan Quedlinburg 
| 56. Soarbrüden, Reber - Ae - Strate 2, | Gerin- tontwig, Srobenftraße 75—77, 
Schweſternidaß Meltmart | Derner»hule vom Drutſchen Raten 
. Gaafa (Thüringen) bei Eifenberg, | feruz. Sertblidungelebrgänge für DR 
EiiShmehternibaft Churttern. Hausmwirtkhaftiihe Ausbil 
ss. Salzburg, Augußinergafle 7, bung für junge Mäbdhen von 16 Fahren 
Shmelternkhaft Salzburg ab, ale Derftufe f. è. DRK-Sbwelternberuf 


Semmeltold. Stello. Scheiftleiterin: Renate von Stteda, alle Münden 33. Sernipt.: 50146. Sachbearbeiterin des 


Amelgenvermaitung: Waibel & Co. Anyeigen-Gefellihaft, Münden 23, 
fet- und Tiefdrud AG, Nach. Cetpsig € 1, Hindenburgſtt. 72. Einzelpreis der „NS. Stauen · 
Am. 1.68 ügl. Zuftellgebübt. — Mü 10, Jabrge 


Tag allen Orten im Reſchsgebtet. Einzeibeft 0 35 RM. im % Jahr 4.20 Rm 
Auslandspret in Deoifen und freien Reichs mart! bei Iniandszablung! 
Länder mit ermäkigtem Porte: Heft 0.35 RM., im % Jahr 4.20 am. Heft 0.42 RM. im 4% Jahr 5. RM. 
Länder obne ermäkigtes Porto: Belt 0.45 RM.. im 4% Jahr 5.40 RM. Belt 0.52 RM. im % Jahr 6.20 RIM. 


Alle die Lieferung betreffenden Dinge, Wohnungsveränderungen ufw., find der Eieferfirma bzw. Buchhandlung, welche aus dem Beſtellſchein erſichtlich iſt, 


ünden., Belt 9 


e. Dorausyohlu 
Bedingung, Ker Kreusbandper‘ 
durch „DOLI Cejerdienft“, id, Münden 13, Scleib- 
heimer Straße 68, Doftidhedtonto: Jobann IDId Ur. 2490 München, 


vg 


€infendungen an den verlag der NS. Frauen · Warte find zwecklos. 


Teopoldſtt. 4 u. Berlin. Charlotte. 


zu melden, 


Echter 
Schmuck 


In Silter u. Gold. In 


Mutti spare Butter u. fen 


— Nur 36 Pfg. 


zasder 8 appetimich, von Ihnen mit 


Reichelt’s Kunsthonigpuiver 


und lecher gekocht auch lieb zum 
en ee er Plelferkuchenbacken Nahrkaft. köstlich 
Ketten, Zahngold, Sil- schmechendl Allen lobti 3 e (Mir 6 ig 
bergeld — 5 —— reichand) T. — MM. (oder Nachnahme 1.30) 
Verrechnung. Jeden | | B. Reichelt, Breslau 5, 
a IE MEN Schliehtach 36.201 
Loeb. Pforzheim 15 


Nürnberg 16 


Konigstr en 


hand- 
klöppel- 
Spitzen \ 


Ehte erzgebirgifde ` 
u. Cinjäge al. Art, Ta- 
bletts, Motive Killen- 
feden, Caſchentucher 
| Deden b. 3 funſtvoliſt 
| Ausführg. Auch werd — 
eingel. Handarbeits- 
Quodr. ſachge maß mit 
Spigen verarb. Spez 
| Anfert. eleg. Leid, u. 
Bettwäfhe. Neuelter 
Katal.gr. Spipenbous 


Arthur Fiſcher 


Annaberg se /Eryarb 


Asthma istheilbar 


‚oder elt weniaftend fo zu beffern, doß die Unfälle welenttich 


festigen; 


-Frauen-Warte 


I ber das bewährte 


Norisdiabet feltener und feuer werden. Oazu gibt ed ein feit langen 
u. verdilbgte Jahren wielfeitla erprobted und anerfanmied Minel gegen re 
Reihen Hara- frontungen der Luftwege fatio oud Sichitopt-, Lultröbren«, 

Untersuchungen . Arendsialtalurrb), das „ilphodcalin®. — Gé wirft nämlich 

ucker- nicht aur fdleimidiend, auswurffördernd und enitündungd- 
demmend. (ondern rermaa das Grmche det Armungsicieimbaut 
kranks widerfland#lähiaer und weniger reikempfindlia zu machen, und 


dos i auftreten Dad dol den 


Gilphoscalin⸗Tabletten“ 


ihren großen Rul eingetrogen — Achten Cie beim Giafauf aut 
den Komen „Eilpbedtalin*, Die grüne Padung und den em 
mäßlaten Dreis von RM. 2 0% für 50 Labierten. Cfrbältlich im 
allen potbeien, wo nicht, dann Nofen-Upotbeie, Münden. Rofen: 
ruhe 6. — Verlangen Sie von der Fiems Carl Bihler, 
Konstanz, kostenlos und unverbindlich die interessante, 
illustrierte Aufklärungsschrift & 251 


Graue 
Haare 


sind in 8-10 Tagen 
naturlarb. durch 

| „O-B-V", Seit Jahren 

bewährt, % Packg 

RM 290, Orig.-Pckg 

RM 4.30. Fran E Mieh‘e, 

Augsburg 8, Schihl.38 10 


Bei Verbrennungen und Verbrü- 
hungen ein Stück Vasenol-Wund- 
und Brandbinde auf die Wunde 
legen und mit einer Mullbinde be- 
ein Verband, der nicht 
mit dem Wundsekret verklebt, der 
kühlt und Schmerzen lindert. 


Werbt unermüdlich für die NS.-F 


SPRITESSIG 
KRÄUTERESSIG 
WEINESSIG 


AROMATISCH UND 
nud SCHMECKEND! 


Dr. Oetker Backpulver 


e -Plätzchen 


2, Biskuitteig- 5 


2 Eier, 2 Eßl. Waſſer, 100 g Jucker, 1 Pädchen Dr. Oetter Danillinzuder, 75 
50 g Dr. Oetter „Guftin“. 8 
Man ſchlägt Eigelb und Waſſer mit einem Schneeheſen ſchaumig und gibt nach und nach den dry 


g Weizenmehl 


Zuders mit dem Danillinzuder dazu. Danach ſchlägt man jo lange, bis eine remarfigeMrtäfte Ene 


ſtanden ijt. Das Eiweiß wird zu fteifem Schnee geſchlagen. Dann gibt man unter ftändigem Schlagen 
nach und nach den Reſt des Zuckers dazu. Der Schnee muß ſo feſt ſein, daß ein Schnitt mit einem 
Meſſer ſichtbar bleibt. Er wird auf den Eigelbfrem gegeben, darüber das mit dem Guſtin“ gemiſchte 
Mehl gefiebt. Man zieht alles vorſichtig unter den Eigelbttem. Mit 2 Ceelöffeln ſetzt man kleine 
Teighäufchen auf ein gefettetes, mit Mehl beſtäubtes Badbled; und backt fie goldgelb. 
Bađzeit: 10-15 Minuten bei guter Mittelhitze. — Ergebnis; Etwa 35 Stück. 
Dr. Octfer „Guftin“ gibt es auf die fbſchnitte mit x der Reihsbrottarte für Kinder. 

Bitte ausschneiden! 


„Backin” — seit 50 Jahren bewährt! 


— 


